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Nr. 271. 


Die Organiſation des Handwerks. 
III. (Siehe Nr. 270.) 
Bel Beantwortung der Frage, ob die in den vor⸗ 
hergehenden Artikeln in ihren Hauptzügen dargelegten 
„Borſchläge des preußiſchen Handels miniſtertums für 
die Organiſatlon des Handwerks und die Regelung 
des Lehrlingsweſens im Handwerk als zweckentſprechend 
und durchführbar ſich darſtellen, iſt zunächſt zu kon⸗ 
ftatiren, daß der Autor der Vorſchläge dleſelben als 
ein geſchloſſenes Ganzes betrachtet. „Wenngleich 
äußerlich getrennt,“ ſo bemerken die Erläuterungen, 
„bilden die Vorſchläge inſofern ein untrennbares 
Ganze, als die zweckentſprechendere Regelung der 
Geſtallung des Lehrlingsweſens ohne die gleiche 
einige Bildung von Organen, denen die Durch⸗ 
ührung der geſetzlichen Beſtimmungen obliegt, nicht 
zu erreichen iſt.“ In diejer Verſicherung liegt ſchon 
eine Klippe für den ganzen Entwurf. Die Ver⸗ 
bindung zweier uicht unbedingt zuſammenhängender 
Fragen, der Organſſatlon der Intereſſenvertretung 
für's Handwerk einerſeits und der Regelung des Lehr⸗ 
lüngsweſens andererſeits iſt auch für Preußen kaum 
prakliſch, welches eine organiſirte Vertretung der 
andwerksintereſſen noch nicht kennt und andere 
deutſche Staaten, Bayern, Sachſen, Württemberg, die 
anſeſtädte ꝛc. beſitzen ſchon ſeit kürzerer oder längerer 
Zeit eine ſolche Vertretung theils in Verbindung mit 
den Handelskammern, thells in ſelbſtſtändiger Organi⸗ 
ſation. Ehe nun dieſe Staaten veranlaßt werden, 
andwerkerkammern neuer Ordnunz zu errichten, 
ſollte ihnen doch einigermaßen nachgewieſen werden, 
daß und warum dieſelben den alten Handwerksver⸗ 
tretungen vorzuzlehen find. Sowohl der Entwurf als 
die Erläuterungen hiezu ſchweigen jedoch über dieſen 
Punkt völlig. 

Abgeſehen davon findet die vorgeſchlagene Organi⸗ 
ſation in Handwerkskammern und Fachgenoſſenſchaften 
bis jetzt wenig Beifall. Die Zünftler fürchten nament⸗ 
lich, daß durch die neuen Fachgenoſſenſchaſten den 
mit vieler Mübe aufgezogenen Innungen die 
Lebensfähigkeit entzogen werde, weil den Fachgenoſſen⸗ 
ſchaften diejenigen Aufgaben überwieſen werden, welche 
bisher zu den wichtigſten der Innungen gehört haben. 
„Was bleibt nun“, ſo deduzirt z. B. die „deutſche 
Tiſchlerzeitung,“ „noch den Innungen zu thun übrige 
Sie bleiben, wie bisher, beſtehen, aber was ſie an 
ſogenannten Rechten beſaßen, die Rechte der SS 100 e 
und 100 f, werden ihnen wieder genommen. Den 
geplanten Fachgenoſſenſchaften ſteht alſo in Bezug 
auf das Lehrlingsweſen, Fach⸗ und Foribildungsſchul⸗ 
weſen, Arbeitsnachweiſe, Herbergen u. ſ. w. die ganze 
Kraft geſetzlicher Autorttät zur Verfügung, die Innungen 
ſollen von nun an ganz auf die Opferwilligkeit ihrer 
Mitglieder angewieſen fein! Wie der Herr Mintiter 
v. Berlepſch ſich gedacht hat, daß die geplanten 
obligatorlſchen Fachgenoſſenſchaften und die aller 
Rechte entkleideten freien Innungen neben einander 
beſtehen werden und ob die Innungen neben jenen 
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uns nicht klar.“ 

Auch die im Laufe dieſes Sommers abgehaltenen 
Delegirtentage der verſchledenen Innungsverbände 
verurtheilten, wie! der Centralausſchuß vereinigter 
Innungsverbände konſtatirt, im Ganzen die neue 
Organiſatlon. „Fallen doch mit dem Schwinden der 
Innungen auch die Innungsausſchüſſe vereinigter 
Innungen und die deutſchen Innungsverbände in ſich 
zuſammen! Wenn nun vollends der Miniſter für 
Handel und Gewerbe in ſeinen „Vorſchlägen“ die 
Schöpfung von „Fachgenoſſenſchaften“ vorſieht und 
dieſe mit beſonderen Rechten ausſtattet, ſo fragen wir 
wohl mit Recht, warum die „Innungen“ nicht mit 
dieſen beſonderen Vorzügen ausgeſtattet werden ?" 

Dieſe letzte Anſchauung iſt wohl die im ganzen 
Lager der Innungsfreunde vorherrſchende. Man 
findet auch, daß die Fachgenoſſenſchaften infolge ihrer 
räumlichen Ausdehnung über den ganzen Bezirk der 
Handwerkerkammern nicht geeignet ſind, den Zweck 
derſelben, die Pflege des Gemeingeiſtes, ſowie die 
Aufrechterhaltung und Stärkung der Standesehre 
unter den Genoſſen, wie dies die örtlichen Fach⸗ 
Innungen nach Möglichkeit thun, zu ferfüllen. Auch 
ſei der Handwerkerſtand nicht in der Lage, neben den 
Laſten und Opfern der Arbeiterſchußgeſetze noch 
weitere Beiträge für Innungen, Fachgenoſſenſchaften 
und Handwerkskammern zu leiſten. 

Dieſe Bedenken werden wohl nicht von der Hand 
zu weiſen ſein, wenn man nicht überhaupt dem ganzen 
Innungsweſen gleichgiltig oder feindlich gegenüber 
ſteht. Die einzelnen Veranſtaltungen zur Förderung 
der gewerblichen, ſittlichen und techniſchen Ausbildung 
der Geſellen, Gehilfen und Lehrlinge, die Anordnung 
von Prüfungen, die Ausſtellung von Zeugniſſen hat 
bisher den Innungen obgelegen; ebenſo hatten ſie 
oder die Innungsausſchüſſe oder Innungsverbände 
nach dem Geſetze von 1881 das Herbergsweſen, die 
Errichtung von Fachſchulen, den Arbeits nachweis und 
das Unterſtützungsweſen zu ordnen. Man hat den 
gewerblichen Korporationen dieſe Aufgaben damals 
wieder anvertraut, um ihnen damit ihren öffentlich⸗ 
rechtlichen Charakter wieder zurückzugeben und in der 
Hoffnung, damit eine Beſſerung der kleingewerblichen 
Zustände zu erzielen. Nach den Vor⸗ 
ſchlägen des preußiſchen Handelsminiſteriums 
ſollen alle dieſe Befugniſſe den Fachgenoſſenſchaften 
und Handwerkerkammern übertragen und alſo den 
Innungen wieder ganz oder theilweiſe genommen 
werden. Die wahrſcheinlichen Folgen dieſer Aende⸗ 


rung deutet eine neuerſchienene Monographie, und k. 
zwar eine der leſenswertheſten zutreffend folgenderz f [ 


maßen an: „Die Innungen wären dann wieder im 
Weſentlichen das, was ſie 1869 zum Schaden des 
gewerblichen Lebens geworden waren, nämlich freie, 
gewerbliche Vereine; unſere Gewerbepolltik hätte ſich 


alſo im Kreiſe gedreht und wäre wieder bei dem H 


Punkte angelangt, bei dem ſie angefangen hatte“. 
Weiter bemerkt derſelbe Verfaſſer: 


Der Humor trägt die Seele über Ab- 


gründe hinweg und lehrt ſie mit ihrem 
=] eigenen Leid ſpielen. 


| Manon Roland. 


Zur hundertſten Wiederkehr ihres Todestages wird 
der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: 

Wenige Wochen nachdem die Königin Marla 
Antoinette das Blutgerüſt beſtiegen, trat eiue ihrer 
bitterſten Feindinnen, die begelſterte Republikanerin 
Madame Roland, von demſelben Gefängnig aus ihre 
Todesfahrt an. Beide Frauen, denen die weibllchen 
Hauptrollen in der blutigen Tragödie der Revolution 
zugefallen waren, die eine auf der Seite des Angriffs, 
die andere auf der des Widerſtandes kämpfend, beſaßen 
gleichwohl manche Aehnlichkelten des Charakters, 
namentlich eine Hoheit des Gelſtes, die es ihren 
Feinden unmöglich machte, ſie zu demüthigen, die 
größte Standhaftigkeit unter den grauſamſten Leiden 
und den gelaſſenſten Todesmuth. 8 

Manon Jeanne wurde im März 1754 als 
Tochter des Kupferſtechers Phlipon zu Paris geboren. 
Site offenbarte früh die glücklichſten körperlichen und 

tigen Elgenſchaften und Anlagen. Nach franzöſiſcher 
fie dieelnem Kloſter zur Erziehung übergeben, De 
hinreſſes bald, weil ihr Wiſſensdurſt dort nicht 9 
eigene Oude Nahrung fand, und ſuchte ſich 14 
geneigt, filr dubilden. Obgleich zur Frömmigke 
züglich! Degree fie mit Eifer dle Philosophen, vor⸗ 
ohne jedoch in 1 Fnnpen und 2 5 7 
daa über ber raren ber Dinge Sie eh 
daher bei ihrem Gotesglauden. Das Beſſplel der 
antiken Freiheitshelden begeſſterte ihre junge Seele 
und ſchon früh empfand ſie „Beklemmungen“, wenn 
ſie ſah, daß man höhergeſtellten Perſonen mit größerer 
Ehrerbletung begegnete. 

Bei ſolchen Geſinnungen und unter den ſchreienden 
Mißſtänden im damaligen Frankreich war es begreiflich, 
daß das junge Mädchen die Revolution, die anfäng⸗ 
lich alles Gute verſprach, mit Freuden begrüßte, um 
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geſetzlich überhaupt noch vorhanden ſein können, iſt] Innungen organiſirten Handwerker ſind gegen⸗ 


wärtig die Träger der Handwerkerbewegung, ſie allein 
ind es, die den Organiſationsfragen ihres Standes 
ein lebhafteres Intereſſe entgegenbringen, der große 
Theil der übrigen Handwerker hilft ſich ouf eigne 
Fauſt vorwärts, ein anderer Theil iſt ſozialdemo⸗ 
kratiſch geſinnt oder lebt ſtumpfſinnig feine Tage hin, 
ohne ſich überhaupt am öffentlichen Leben zu be⸗ 
theiligen. Wie will man aber nun Handwerkerkammern 
zu Stande bringen, wenn man ſich nicht bis zu einem 
gewiſſen Grade die Zuſtimmung der Innungsfreunde 
ſichert, und wie wird man dieſe Zuſtimmung erwarten 
dürſen, wenn man zuvor wleder die Innungen zu 
privaten Geſellſchaften degradirt? 

Wenn die Frage geſtellt wird: entweder Innungen 
oder Fachgenoſſenſchaften, ſo werden die Innungen 
die größere Sympathie verdienen. Nicht, daß damit 
die von der Mehrzahl der Innungen vertretene Ge⸗ 
werbepolitik gebilligt werden will, aber die Innungen 
bilden wenigſtens eine homogene Geſellſchaft. Wo 
kein Intereſſe für die Sache vorhanden iſt, bilden ſich 
weder Innungen noch Innungsverbände. Die 
zwangsweiſe zu bildenden Fachgenoſſenſchaften aber 
find bureaukratiſche Geſchöpfe. Sie können und müjjen 
entftehen und beſtehen, gleichviel ob ein lebendiger 
Geiſt die Form durchdringt oder nicht. Und die 
Wahrſcheinlichkeit, daß kein lebendiger Geiſt in der 
Form wohnt, iſt eine ſehr große. Hat doch auch der 
Entwurf die Frage, was eigentlich unter „Handwerk“ 
zu verſtehen fei, nicht beantworten können und hat für 
die neben dem Handwerk herangezogenen Betriebe, 
welche nach ihrem Umfang und ihrer wirthſchaftlichen 
Bedeutung von handwerksmäßigen Betrieben ſich 
nicht weſentlich unterſcheiden, als Merkmal ein rein 
äußerliches Moment, die Zahl der der Regel nach 
ſtändig beſchäftigten Arbeiter angenommen. Es würde 
wohl den Fachgenoſſenſchaften gehen wie den Unfall⸗ 
Berufsgenoſſenſchaften, von welchen man ſich gleich⸗ 
ſalls korporative Leiſtungen aller Art verſprochen hat, 
welche aber bureaukratiſche Körperſchaſten geblieben 
ſind, die auf einer ewigen Jagd nach Genoſſenſchafts⸗ 
mitgliedern begriffen ſind und von ſtaatsbureau⸗ 
kratiſchen Organiſatlonen nur durch unverhältnigmäßig 
große Verwaltungskoſten fi unterſcheiden. 

t ne nothwendige Vorausſetzung für Handwerker⸗ 
ammern ſind jedenfalls die obligatoriſchen Fach⸗Ge⸗ 
noſſenſchaften nicht. Auch der Verfaſſer der ſchon er⸗ 
wähnten Schrift iſt der Anſchauung, daß man ſich 
vorerſt darauf beſchränken könne, den Handwerker- 
kammern ähnliche Funktionen wie den Handels⸗ 
ammern zu geben, damit überhaupt eine beſſere Füh⸗ 
len zwiſchen dem Handwerkerſtande und der Re⸗ 
gerung, dem Parlamente und der öffentlichen Meinung 
Bericht damit weiter durch periodiſch veröffentlichte 
N Aufſchluß über die Lage der einzelnen hand⸗ 
Pr ‚mäßigen Gewerbe gegeben werde und damit das 
udwert eine den ganzen Stand umfaſſende ges 


ſchloſſene 


unn die Einrichtung bewährt hat und ſie bei den 


ſich ſpäter deſto empörter von ihren Greueln abzu⸗ 
wenden. Schon nach den September - Mebeleien 
ſchrieb fie an Barnave: „Ste wiſſen, wie ich dle 
Revolution geliebt habe; doch jetzt ſhäme ich mich 
ihrer, ſie iſt häßlich geworden.“ 

In der kühnen Selbſtportralttrung, dle uns Frau 
Roland in ihren im Gefängniß abgefaßten Memoiren 
mit antik⸗künſtleriſchem Behagen von ihrer äußern, 
ſehr anziehenden Erſcheinung gibt und die Befremden 
erregen könnte, wenn ihre Tugend und Sittenſtrenge 
nicht außer allem Zweifel ſtände in dieſer 
Selbſtſchilderung ſagt fie, daß wenige Frauen jo 
geſchaffen für die Liebe geweſen wären wie 
ſie, daß ſie aber die Liebe weniger gekannt habe 
als irgend eine andere. In der That bietet 
die Geſchichte ihres Lebens nach dieſer Richtun; kaum 
irgend etwas Romanhaftes. Selbſt ihre Heirath mit 
Roland — Jean Marie Roland de la PBlatiöre —, 
dem damaligen Direktor des Handels und der Manu⸗ 
fakturen, der doppelt ſo alt als ſie, die Zweiund⸗ 
zwanzigjährige, war, hatte ihrerſeits mit der Liebe 
nichts zu thun und war lediglich auf Achtung und 
Vertrauen gegründet. „Ich wurde die Frau eines 
echten Biedermannes, der mich immer mehr liebte, je 
mehr er mich kennen lernte“, ſagt ſie über ibre Ver⸗ 
bindung, „und da ich nur nach der ernſtlichen Be⸗ 
fragung meiner Vernunft gebetrathet hatte, To fand 
ich nichts, was mich vom Wege derſelben härte ab⸗ 
lenken können und widmete mich meiner Pflicht mit voller 
Hingebung. Aber ich habe oft gefühlt, daß es 
uns an Gleichheit fehlte, und hatte nicht ſelten pein⸗ 
liche Stunden mit ihm allein zu überſtehen.“ Aller⸗ 
dings überragte ſie ihren rechtlichen, aber trockenen 
und etwas pedantiſchen Mann bedeutend an Geiſt, 
vollends aber an Energie, Kühnheit, Schwung und 
Begeiſterung. Daher war ſie ihm auch, nachdem er 
im Girondeminiſterium vom 22. März 1792 Miniſter 
des Innern geworden, eine unentbehrliche Beratherin, 

Einſicht er willig folgte, und ihr politischer 
DEE viel größer, als ihre Beſcheidenheit es 
B zer Dumont, der Freund und 
uche e ibres Mannes, der oft 
beb Velen der Girondiſten beiwohnte, berichtet 


über: „Fau Roland ver⸗ 
als unverdächtiger Zeuge den Per 5 — e 


it der angenehmſten 
aclichten Ggenſchaften des Charakters und Geiſtes. 


Ibre Freunde ſprachen von ihr mit Ehrerbietung. 
& ah fie bel mehreren Miniſterverſammlungen. 
allet Frau schien da nicht ganz an ihrem Platze, 
“ in Ne miſchte fih nie in die Verhandlungen, blieb 
1 an ihrem Schreibtiſch und jchten mit etwas 
Obſchon beſchäftigt, obgleich ihr kein Wort entging. 

100 ihre Arbeiten die eines Mannes waren, jo 
IT chönerte fie ihr Verdienſt doch durch den Schmuck 
nat Reſze ihres Geſchlechtes. Hätte fie ihre Seelen⸗ 
können und Unerſchrockenheit ihrer Partei einflößen 
rde lo würde zwar das Königthum geſtürzt 

g en ſein, aber die Jakobiner hätten nicht über die 

rondiſten triumphiert.” .. 
Nee Fehler an Frau Roland, aber ein Fehler 
der Art, war der hohe Idealismus, der ſie beſeelte, 
ließ ſie die Wirklichkeit in trügeriſchem Lichte ſehen 
beretund ihr ſchließlich fo furchtbare Enttäuſchungen 
erelten ſollte. 
jr 97 König hatte Roland im Junl wegen jelr..8 
zimüthigen Auftretens entlaſſen; als aber wenige 
te Onate darauf das Königthum abgeſchafft wurde, 
brte Roland in fein Amt zurück. Wie er indeſſen 
sh politiſchen Ausſchweiſungen der Jakobiner ſtets 
nigegengetreten war, nahm er nach der Hinrichtung 
udwigs XVI. feine Entlaſſung als Miniſter und 
uchte ſpäter vor den Verfolgungen ſeiner Feinde in 
er Provinz ein Aſyl. Furchtlos für ihre eigene 
h erſon, da fie ihren Mann und ihre einzige Tochter 
uz Sicherheit wußte, obgleich des Schlimmſten ge⸗ 
. zog Frau Roland es vor, in Paris zurückzu⸗ 
leiben. In der Nacht des 31. Mal wurde fie ver⸗ 
haftet und zunächſt in das Gefängniß der Abtei, 
ſpäter in das von St. Pölage gebracht. In dieſer 
Kerterhaft ſchrieb fie ihre intereſſanten Memoiren, die 
ſie eine „Berufung an die Nachwelt“ nennt und in 
denen ſie namentlich ihre Jugendgeſchichte höchſt an⸗ 
ziehend ſchildert. Leider ſind ſie unvollendet ge⸗ 
blieben, da ſie, durch ihre Ueberführung in die 
Conciergerie unterbrochen, dort nicht mehr fortgeſetzt 
wurden. 

In der Conclergerie kam ſie an demſelben Tage, 
am 31. Oktober, an, an welchem die zweiundzwanzig 
Girondiſten ſie verlaſſen hatten, um das Schaffot zu 
beſteigen. Rlouffe, der ſich als Anhänger der Giron⸗ 
diſten in demſelben Gefängniß befand, jagt in ſeinen 
„Denkwürdigkeiten eines Gefangenen“ über ſie: 
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45. Jahrg. 


darauf intereſſirten Gewerbetreibenden Vertrauen 
findet, möge ſie ſchließlich auch zur Mitaufſicht der 
für das Handwerk vorhandenen oder noch zu ſchaffen⸗ 
den Arbeiterſchutzgeſetzgebung verwendet werden. 

Weit weniger Oppoſition als die Vorſchläge zur 
Organiſation des Handwerks finden die Vorſchläge 
für die Regelung des Lehrlingsweſens, und mit 
Recht. Eine ſtraffere Ordnung auf dieſem Gebiet, 
eine ſchärfere geſetzliche Betonung der Pflichten, 
welche der Handwerkerſtand gegenüber der heran⸗ 
wachſenden gewerblichen Generation hat, iſt unbe⸗ 
denklich und vielleicht nothwendig, wenn man nicht 
das von den Sozialdemokraten mit Vorliebe kolportirte, 
aber bei näherer Unterſuchung als gründlich falſch 
ſich erweiſende Axiom unterſchreibt, daß das Hand⸗ 
werk bei den moderen Produktlonsmitteln überhaupt 
dem Untergang geweiht ſei. Freilich werden alle die 
wohl begründeten Vorſchriften den großen Haupt⸗ 
mißſtand der gegenwärtigen gewerblichen Zuſtände 
nicht beſeitigen, der darin beſteht, daß ein großer 
Theil der Gewerbetreibenden gar nicht mehr in 
der Lage iſt, eine handwerksmüßige Ausbildung 
von Lehrlingen zu übernehmen, weil ſie nicht mehr 
ein Handwerk im alten univerſellen Sinn treiben, 
ſondern nur Spezialitäten produziren. In dieſem 
Fall können nur Fachſchulen die Lücke erſetzen. Doch 
giebt es noch genug Gewerbe, welche im weſentlichen 
in gleicher Weiſe wie früher handwerksmäßig betrieben 
werden und in welchen die Anleitung von Lehrlingen 
nur in der alten Weiſe, durch die Meiſter ſelbſt, 
erfolgen kann. 

Daß der Meiſtertitel mit einem gewiſſen geſetzlichen 
Schutz umgeben wird, erſcheint denen, welchen jede 
Wiederbelebung alter Formen an ſich unſympathiſch 
iſt, als ein verfehlter Vorſchlag. Allerdings materiellen 
Vortheil wird derjenige, welcher nun im Gebrauch 
des „Meiſter“⸗Titels geſchützt iſt, nicht haben. Aber 
andrerſeits iſt ein Schaden nicht abzuſehen und wenn 
ſich ein achtungswerther Theil der ſelbſtſtändigen 
Handwerker eine Stärkung ſeiner ſozialen Stellung 
von der Erhebung des Wortes „Meiſter“ zu einem 
ſtaatlich anerkannten und geſchützten Titel verſpricht, 
ſo iſt man kaum berechtigt, dieſem Wunſch aus theo⸗ 
retiſch⸗ liberalen Bedenken zu widerſtreben. Die Ge⸗ 
werbefreiheit wird durch die Erfüllung dieſes Wunſches 
ebenfalls nicht alterirt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 16. November. 
Ein ſonderbares Nachſpiel hat die ganze 
Schießaffaire des Förſters Reiß gehabt. Aus Schirmeck 
wird nämlich gemeldet, daß infolge der Erſchießung 
der Wilderer ſämmtliche Arbeiter entlaſſen ſind, welche 
in den an der Grenze gelegenen franzöſiſchen Fabriken 
beſchäftigt waren. Die Arbeiter find faft ausſchließlich 
Alt⸗Elſäſſer und nicht gerade als deutſchfreundlich be⸗ 


offizielle Vertretung beſitze. Erſt wenn ſich! kannt, weshalb das Vorgehen der franzöſiſchen Arbelt⸗ 


geber um ſo unbegreiflicher erſcheint. 


„Ueber das Loos, das ihrer harrte, im Klaren, hatte 
ſie ſich ihre ganze Ruhe bewahrt; ohne in der Blüthe 
ihres Alters zu ſtehen, war ſie noch voll 
Anmuth, groß und zierlich gewachſen, mit geiſt⸗ 
reichen Zügen. Doch hatten Unglück und Kerkerhaft 
Spuren auf ihrem Antlitz zurückgelaſſen. In ihrem 
ſchönen Körper wohnte eine republikaniſche Seele. 
Sie ſprach oft mit mir im Gefängnißhofe mit einer 
Unbefangenheit und einem Muthe, die einen großen 
Charakter bezeichnen. Wir ſchaarten uns voll Auf 
merkſamkeit um ſie. Ihre Sprache war ernſt, ohne 
kalt zu ſein. Sie drückte ſich mit einer Reinheit und 
einem Wohllaut aus, die aus ihrer Rede eine Art 
von Muſik machten, deren das Ohr nicht ſatt wurde. 
Von den hingerichteten Girondiſten ſprach ſie mit 
Ehrfurcht, aber ohne weibiſches Bejammern, ja, ſie 
warf ihnen Mangel an Energie vor. Manchmal 
gewann auch ihr Geſchlecht die Oberhand, und man 
ſah, daß fie bei der Erinnerung an ihren Gatten und 
ihre Tochter geweint hatte. Dieſe Miſchung von 
Reinheit und natürlicher Kraft machte ſie noch an⸗ 
ziehender. i 

Für den 10. November war Frau Roland vor das 
Revolutlonstribunal geladen worden. Der berühmte 
Advokat Chaveau⸗Lagarde, der muthige Vertheidiger 
der Charlotte Corday und der Königin, hatte ſich 
auch bei ihr um dieſe gefährliche Ehre beworben. 
Am Abend des 9. hatte er eineg lange Unterredung 
mit ihr. Als er endlich geben wollte, zog ſie einen 
Ring vom Finger und bot ihn ihm ſtumm dar. 
„Was thun Ste?“ rief er beſtürzt, „wir ſehen uns 
ja morgen wieder!“ „Nein, wir ſehen uns nicht 
wieder,“ entgegnete ſie. „Ich nehme Ihre Ver⸗ 
theidigung nicht an, denn ſch will nicht, daß ein 
rechtſchaffener Mann nutzlos ſein Leben für mich 
auf's Spiel ſetze. Behalten Sie dieſen Ring zum 
Andenken.“ 

Beugnot, ebenſalls ein Mitgefangener, ſah Frau 
Roland am nächſten Morgen, ehe ſie vor dem Tribunal 
erſchten. Sie trug ein weißes Gewand mit einem 
Gürtel von ſchwarzem Sammk. Ihre ſchönen Haare 
fielen aufgelöſt auf ihre Schultern. Ihr Antlitz zeigte 
eine relzende Belebtheit und ein Lächeln war auf ihren 
Lippen. Mit der einen Hand hielt ſie die Schleppe 
ihres Kleides, die andere überlleß fie einer Schaar 
von Frauen, die ſich herbeidrängten, dieſelbe zu drücken 


Serbien, Rumänien und Spanien find bereits heute fer die Vereinigten Staaten; 1875 unternahm er] Orleans geben, und es in verichledenen Städten vor⸗ 
an den Reichstag gelangt. Der Etat wird dem eine Triumphreiſe durch Kaliſornien. Mit Gold zeigen und Vortäge über Leif Ericſon, den Wiking, 
Reichstage morgen Vormittag zugehen. Die morgende | und Ehren in allen Städten überſchüttet, kehrte der ums Jahr 1000 in Amerika landete, zu halten 
Sitzung iſt auf 2 Uhr angeſetzt, doch wird diejelbe fer nach Europa heim. Lange Jahre verbrachte der und dadurch die fehlenden Mittel berbeizuſchaffen. 
nur von kurzer Dauer fein, weil es ſich nur darum] Sänger dann in beſchaulicher Muße. Den Sommer Die nach der „Times“ verbreitete Nachricht von der 
handeln wird, die Beſchlußfähigkeit feſtzuſtellen. Die | verlebte er in Süddeutſchland, in Frankfurt und Wies⸗ Schenkung des Wikingerſchiffes an die Regierung der 
Wahl des Präſidiums findet am Freitag ſtattt. baden; den Winter in Berlin, wo er im Central | Vereinigten Staaten ſcheint nicht begründet zu fein. 
= 11 Geſtern A 5 Uhr 10 a 2 der | Hotel mit feiner 9 ene e re 11 0 m 

atifer mittels Sonderzuges aus leſien wieder | Die Solidität war nicht zuletzt das el, durchs R : 
auf der Wildparkſtatton ein. Der Kaiſer wurde bon welche Wachtel ſeine Erfolge erzielte. Er hörte ſich Nachrichten aus den Provinzen. 
dem Großfürſten Wladimir von Rußland, in der gern einen eingefleiſchten Philiſter nennen. Im Kreiſe Marienburg, 14. Nov. Da die von der Bau⸗ 
Uniform des Thüringiſchen Huſaren⸗Regiments Nr. 12, ſeiner Familie war er allein jo recht zufrieden. Er firma Krauſe u. Co. ausgeführten Verſtärkungsarbeiten 
auf dem Bahnhof erwartet. Der Kalſer und der] mied ſtets das Wirthshaus; das Bier war ihm ein | am rechtsſeitigen Weichſeldamm von Neuklrch bis 
Großfürſt begrüßten ſich durch Umarmung und Kuß] Gräuel, aber den Rothwein hat er ſich allemal gut Rothebude für die Arbeitszüge nunmehr beendet ſind, 
auf's Herzlichſte und begaben ſich darauf im offenen] ſchmecken laſſen. Er war aber auch ein guter Rechner, erfolgt die Verladung der Materialien, als Schienen, 
Zweiſpänner nach dem neuen Palais. der als Rentler ſichere Zinſen zog aus dem erſungenen, Schwellen und Lowries, nach dem jeuſeitigen Weichſel⸗ 

— Die Kaiſerin Friedrich empfing heute] ansehnlichen Kapital. Wachtel meinte freilich, wenn | ufer. Daſelbſt wird im nächſten Jahre der alte 
Vormittag um 11 Uhr den Beſuch der Großfürſtin] er nicht fo ſolide wäre, jo wäre er längſt fallit ge⸗ Weichſeldamm an der Stromenge abgetragen und 
Wladimir von Rußland. — Sämmiliche Kinder der] worden, ſchon der vielen Geburtstage in jeiner | gleichzeitig der neu. Damm im Danziger Werder 


Kaiſerin Friedrich werden zur Feier des Geburtstages] Familie wegen. Denn nicht weniger als 11 Mal ist] angeſchüttet. Auch dieſe Arbeiten führt obige Firma 
der hohen Frau ſich um vieſe verſammeln, mit Aus⸗er Großvater geweſen. nach einem mit der die ganzen Durchſtichsarbeiten 
leitenden Baufirma Stolzmann getroffenen Ueberein⸗ 


Die Vorlagen gegen Abzahlungsgeſchäfte 
ſollen bekanntlich dem neuen Reichstage wieder zu⸗ 
gehen. Die Kommiſſion des früheren Reichstages hatte, 
wie noch erinnerlich ſein dürfte, insbeſondere eine 
wichtige Beſtimmung in die Vorlage hineingebracht. 
Durch dieſelbe wurde der Handel mit Lotterielooſen, 
Inhaberpapieren, mit Prämien⸗ oder Bezugs⸗ und 
Antheilsſcheinen vom Anzahlungsgeſchäfte gänzlich 
ausgeſchlosſſen. Dieſe Aenderung haben alſo die vers 
bündeten Regierungen acceptirt, und das iſt erfreulich. 

Der Annahme der neuen Vorlage im Reichstag dürften 
ſich keinerlei Schwierigkeiten entgegenſtellen, auch 
beſondere Petitlonsſtürme dürften nicht zu erwarten 
ſein. Gleichwohl iſt anzunehmen, daß die Vorlage 
einer Kommiſſion überwieſen werden wird, und in 
dieſem Falle wird wohl das Verbot des Hauſirbetriebs 
im Abzahlungsbandel wiederum und, wie wir hoffen, 
diesmal mit Erfolg, in Anregung gebracht werden. 

Emiſſion ausländiſcher Werthe. Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ will beſtimmt wiſſen, daß in Folge Inter⸗ 
vention der Reichsregierung die Auflage einer 


. 1 a 15 Pen 1 = Kronprinzeſſin von Griechenland, deren — komen and 

unterblieben ſei. Hoffen werde daſſelbe der Fa ekonvalescenz eine ſo weite Reiſe von Athen bis Aus aller Welt A is 

i i jezt vorbereiteten Belgrader Stadt⸗ ? hg Marienburg, 15. Nov. Auf dem am 10. d. 
ſein bei einer jetzt vorbereiteten Belgra a Berlin noch nicht geitattet „Eine blutige That wurde in Reutlingen am |in Chriſtburg fattgehabten Markte hatte der Fiesch. 


anleihe. — Wir bezweifeln, daß die Regierung ſich 
in dieſer Weiſe in die Emiſſion ausländiſcher Anleihen 
einmiſcht. Denn wenn es der Fall wäre, ſo würde 
das Publikum zu der Meinung veranlaßt werden 
können, als ob ſolche ausländiſchen Anleihen, die in 
Berlin zur Auflage gelangen, alſo durch eine Inter⸗ 
vention der Regierung nicht verhindert werden, darum 
irgendwelche Garantien der Sicherheit darbieten. 

An der Miniſterbegegnung in Monza nimmt 
auch der italieniſche Botſchafter am Wiener Hofe Graf 
Nigra theil. Er iſt gleich Herrn Brin in Malland 
angekommen und in demſelben Gaſthof abgeſtiegen, 
wie der Miniſter des Aeußern. Dienſtag Vormittags 
begaben ſich Herr Brin und Graf Nigra nach Monza 
zum Könige. Auf 53 Uhr Nachmittags war die An⸗ 
kunft des Grafen Kalnoky in Mailand anberaumt. 
Ueber den Beſuch liegen folgende Meldungen vor: 
Wien, 14. November. In Kreiſen des Auswärtigen 
Amtes wird beſtimmt verſichert, der Beſuch Kalnokys 
in Monza ſet ausſchließlich ein Höflichkeitsbeſuch. Zu 
irgend welchen politiſchen Verhandlungen oder Ab⸗ 
machungen liege nicht der geringſte Anlaß vor. Auch 
aus Rom wird offiziös allen an das Zuſammen⸗ 
treffen Kalnolys, Nigras und Brins im königlichen 
Palaſte zu Monza geknüpften politiſchen oder 
dynaſtiſchen Muthmaßungen widerſprochen. Immerhin 
wird ihm aber eine erfreuliche Bedeutung zuerkannt, 
da er geeignet ſei, die unveränderten freundſchaftlichen 
Beziehungen zu beweiſen und die Gerüchte von drei⸗ 
bundfeindlichen, ruſſenfreundlichen Strömungen im 
Kalſerſtaat widerlege. Brin und Nigra ſpeiſten bei 
555 und kehrten dann nach Mailand zurück, wo 

alnoky Abends 8 Uhr eintrifft. 

Zur Wahlreform in Oeſterreich. Das dem 
Miniſterpräſidenten naheſtehende „Vaterland“ meldet, 
die Regierung werde zweifellos die Wahlreformvorlage 
Taaffes zurückziehen. Dieſer Meldung wird in 
liberalen Kreiſen binzugefügt, daß die Erklärung des 
Miniſteriums in der erſten Abgeordnetenhausſitzung 
die 58 age einer neuen Wahlreformvorlage enthalten 
werde. 

Anarchiſtiſches aus Frankreich. Der franzöſiſche 
Miniſterrath beſchloß, das anarchiſtiſche Journal 
„Bere Peinard“ wegen eines Artikels, welcher das 
Attentat in Barcelona verherrlicht, gerichtlich au vers 
folgen. — Der in Perpignan feſtgenommene italieniſche 
Anarchiſt Rinaldi hat geſtanden, von Barcelona ge⸗ 
kommen zu ſein; ſeine Zeitangaben, durch welche er 
ſich ein Alibt ſchaffen wollte, ſind jedoch als 
unrichtig erkannt worden. Man glaubt in ihm einen 
Mitſchuldigen von Pallas gefaßt zu haben und be⸗ 
ſchuldigt ibn auch der Thellnahme an dem Bomben⸗ 
attentat im Liceo - Theater, obwohl bis jetzt kein 
direktes Belaſtungsmaterial gegen ihn vorliegt. 

Die ſerbiſche Miniſterkriſe. Von wohl unter⸗ 
richteter Seite verlautet, daß der König heute Nach⸗ 
mittag, da der Zuſtand des in Abbazla weilenden 
Kabinetschefs Dokitſch bis auf längere Zeit jede 
Thätigkeit ausſchließt, ſich entſchloſſen habe, deſſen 
Demiſſion anzunehmen. Der König beſchied geſtern 
den Krlegsminiſter General Gruitſch ſowie den 
Präſidenten der Skupſchtina Katitſch ins Schloß; man 
glaubt, daß Gruitſch berufen fein wird, die Nachfolge 
Dokitſchs anzutreten ſowie eine Erneuerung des Kabinets 
durchzuführen. Katitſch machte indeſſen den König 
mit der Stimmung des Klubs der Radikalen bekannt, 
die der Kandidatur Gruitſchs durchaus ungünſtig iſt, 
weswegen zu erwarten wäre, die radikale Partei würde 
ihm in der Kammer die Gefolgſchaft verſagen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 15. Nov. Dle Handelsverträge mit 


1 a tz ig tri 
heute end de Münster ier W e Bet 8 12. d. M. begangen. Zu einer Zeit, da der Verkehr] meifter Karl Helbing aus Alt⸗Dollſtädt elne Kuh ge⸗ 
i 15 auf den Straßen noch keineswegs erſtorben iſt, in kauft und machte ſich gegen Abend in Begleitun 
am Freitag ſtattfindenden Taufe des jüngſt geborenen | an h die Bäd 8 8 
Sohnes der Erzherzogin Albrecht wird Profeſſor nächſter Nähe des Bahnhofs, 8 e 55 er ſeines Schwagers, des * Wenzel, auf 
Keppler aus Tübingen die heilige Handlung vollziehen.] Bertſch ſchen Eheleute im Schlafe überfallen, und von den Heimweg. Beide gingen von Gr. Brodsende ab 
dem Einbrecher, der ſich wahrſcheinlich entdeckt ſah, auf dem neben dem Sorgefluſſe befindlichen Walle. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 5 ed am 5 = Er e nt er — ieh en ze ars er beleuchtete 
: Nov. 5 niedergeſchlagen. Die Frau wird wo ren furcht⸗[den Weg mit einer Laterne. 3 der We 
9 ber Salter . Pn 1 at baren Verletzungen erliegen, den Mann hofft der auf dem Walle ſehr ſchmutzig wurde, lietterte 
chem er erfucht wird, der Wiederwahl des Dr. Prix Arzt dem Leben erhalten zu können. Der Lehr-] H. vom Walle herunter und ging auf dem bart 
zum Bürgermeiſter von Wien die Zuſtimmung zu burſche, dem es auffiel, daß fein Meiſter gegen ſon⸗fam Fluſſe liegenden Fußſteige weiter. Plötzlich 
verweigern reſp. denſelben allerhöchſten Ortes nicht ſtige Gewohnheit nicht in die Backſtube kam, wollte erloſch die von H. getragene Laterne. Wenzel, der 
zur Sanction anzuempfehlen. Prix ſei, ſo wird in 15 1 und e 0 5 x eg . Sr 9 175 gelb 1 zu, erhielt jedoch 
; 5 „hatte Tags zuvor eine größere Sum = | feine Antwort, denn Helbing, welcher jedenfalls einen 
100 (JJ T 
habe ſich Prix wiederholt grober Geſetzverletzungen die auch zum Theil (400 Mk.) geraubt ſein ſoll.] funken. Seine Leiche wurde erſt am folgenden Tage 
ſchuldig gemacht, für welche Behauptung der Bürger⸗ Feen n e find in voller Thätigkeit. Die an i 1b Nc 
; ; ufregung groß. e, . Nov. Heute frü 5 
EA ns 1 15 e 2 der „Sol: 115 110 Uhr brannte hier das hleſige Wee 
: mei vom onta erichtet: die Arbeiten am Unglücks⸗ ca. 30 Perſonen Unterk ji 
Paris, 15. Nov. Leauthter, welcher das Attentat] brunnen Deren ununterbrochen fortgejegt, derſelbe ift Rade A 0 iſt En 
auf den His und Geſandten begangen, bekannte fh | bereits bis auf 6 Meter Tiefe verſchüttet worden. Glücklicherweiſe konnte das Feuer auf ſeinen Herd 
als Anarchiſt und ſchrieb an den ſozialiſtiſchen Jour⸗ Die gänzliche Verſchüttung hofft man bis nächſten beſchränkt werden. Die Einwohner haben ſämmtli 
naliſten Faure, daß er ſich durch den Mord eines] Sonnabend bewerkſtelligt zu haben. Zur Herbei⸗ bede 5 litten, da fie alle ni ch 
Bürgers an der Geſellſchaft rächen wollte. Er bedaure Anzahl II RL SQJERER ELESIEN: 2 5 
5 ſchaffung von Sand find eine größere Anzahl Fuhr⸗ ſichert waren. Das Gebäude ſelbſt war verſichert. 
1 ee 1 8 im großen Style, äbhnlichf werke angenommen Ange ft Weiden a wir Konitz⸗Pr. Stargarder Grenze, 14. Nov. 
: halb der Stadt herangeſchafft werden muß. Beyer] Der Eigenthümer W. in O. fuhr geſtern mit feinem 
London, 15. N 0 5 des S0 hat immer 727 Hoffnung, die ag en Ane 1 an 8 unge b u e 
„15. Nov. Der Gouverneur de aate ach den am Montag vorgenommenen onnen Waſſer zu holen. Die Pferde geriethen in 
Pernambuco ordnete die Einſtellung der telegraphiſchen ie one Große Kirchenſtraße 19, | eine tiefe Slele und warfen 5 Wogen En W. 
Verbindung zwischen Pernambuco und Rio de Janeiro | wiederum um 2 Cenkimeter geſunken. Um einem kam glücklich davon; ſein Sohn jedoch gerieth unter 
an. Es wird daraus gefolgert, daß die Behörde bon | Einſturze vorzubeugen, ſoll es abgetragen werden. die ſchweren Tonnen und erlitt namentlich am Kopfe 
Pernambuco ſich gegen die Centralregierung erklärt. * Zum Unglück in Santander wird dem | jo ſchwere Verletzungen, daß er ſehr krank darnieder⸗ 
Serbien. „Journ. des Debats“ von dort geſchrieben: Die] liegt. Eines der beſten Pferde des W. im Werthe 
Belgrad, 15. Nov. Der König eröffnete heute] Anzahl der Opfer iſt leider viel zu gering angegeben] von etwa 400 Mk. iſt bei dem Unfall ertrunken. 
die Skupſchtina mit einer Thronrede, in welcher es] worden. Man kann ſagen, daß es kein Haus in Königsberg, 14. Nov. Eine größere Anzahl 
beißt, die Skupſchtina habe eine wichtige Aufgabe zur] Santander giebt, worin ſich nicht ein Verwundeter von Grundſtücksbeſitzern. in deren Beſitz ſich 105 
Hebung der Volkswirthſchaſt und zur Konſolidirung] befindet. Die Zabl der Verwundeten überſchreitet Grundstücke im Geſammtwerthe von 5,6 Millionen 
der Finanzen zu erledigen. Die Thronrede lenkt] nach den gegenwärtigen Ermittelungen 3000, diejenigen befinden, iſt zur Gründung einer Grundkreditanſtalt 
darum die Aufmerksamkeit beſonders auf das Budget] der Todten und Verſchwundenen iſt nicht geringer. | zuſammengetreten und bat die Verleihung von Kor⸗ 
für 1894, worin das finanzielle Gleichgewicht her⸗ An allen Punkten der Stadt unterſuchten die poratlonsrechten beantragt. Die zur Beleihung von 
geſtellt werde, ſowie auf den Handelsvertrag mit] Ingenieure die Häuſer, die faſt alle beſchädigt find; in] Grundſtücken bis zur Höhe von zwei Dritteln des 
Rußland, durch den die Freundſchaftsbande zu dem] den Stadtvierteln in der Nähe des Mien ſtehen nur] Werthes erforderliche Summe von 3,810,450 Mk. iſt 
mächtigen Slavenreiche enger gefügt würden. Bei der noch riffige Mauern, die man zu ſtützen oder abzu⸗ gleichzeitig angemeldet. Zu Direktoren der Anſtalt 
Rundreiſe des Königs durch das Land habe das Volk! brechen beſchäftigt iſt, um neue Unfälle zu vermelden.] find die Herren Privatbaumeiſter Reekent und Zimmer⸗ 
neue werthvolle Bewelſe der Ergebenheit gegen den Eine Menge Häufer drohen einzuftürzen und müflen | meifter A. Dames gewählt worden. Dieſe Gründung 
König und die Dynaſtie Obrenowitſch geliefert. Gegen⸗niedergeriſſen werden. Die Taucher finden täglich] ſoll das lange erſehnte Pfandbrieſamt, wie ſolches ſich 
ſeitiges Vertranen zwiſchen König und Volk fet das] noch Leichname, von denen die meiſten nicht erkennbar] in Danzig für Weſtpreußen gut bewährt, für unſere 
beſte Unterpfand einer ſchönen Zukunft. Der Paſſus] find. Auf dem Dache eines Hauſes wurden zwei] Hausbeſitzer bedeuten. 
der Thronrede, der ſich auf die auswärtige Lage be- | Beine aufgefunden, die von verſchiedenen Perſonen Wehlau, 13. Nov. Wie im vorigen Winter eine 
zieht, lautet: „Betreffs der internationalen Verhält⸗I berſtammen. Die ſtädtiſche Behörde fordert die Ein⸗ Anzahl von Herren unſerer Stadt aus Geſundheits⸗ 
niſſe unſeres Vaterlandes, die ununterbrochen Gegen⸗ wohner auf, ihre Häuſer genau abzuſuchen. Jeden] rückſichten verabredet hatte, einen Gruß nicht durch 
ſtand meiner lebhafteſten Fürſorge find, kann ich mit][ Tag kommt ein Sonderzug mit Verbandsmitteln an. | Abnehmen der Kopfbedeckung, ſondern in militäriſcher 
Freude mittheilen, daß die Beziehungen zu allen | Die Apotheker geben ihre Medikamente gratis ab.] Weiſe darzubringen und zu erwidern, jo iſt nach der 
Staaten freundlich und korrekt find; meine Reglerung] Die Zahl der zeritörten oder als verloren zu betrachten] W. 3.“ auch für den laufenden Winter eine gleiche 
war ununterbrochen bemüht, alle Verpflichtungen, die] den Häuſer beläuft ſich auf mehr als 100. In Folge] Verabredung getroffen. Die Betheiligten werden 
Serbien übernommen, loyal zu erfüllen und die aufs | der Explosion wurden 250 Dächer abgedeckt. In der dafür einen Geldbeitrag ſpenden, welcher zu wohlthätigen 
getauchten Fragen freundschaftlich und zuvorkommend] Hälfte ſämmtlicher Häuſer find die Möbel zerftöct | Zwecken, wie im vorigen Winter, verwendet werden 
zu verhandeln.“ und alles Glas und Porzellan zertrümmert worden. ſoll. Liſten zur Einzeichnung werden in den Expe⸗ 
Bulgarien. Der Schaden, den die Eijenbahnz, Telegraphen⸗, ditionen der Wehlauer Zeitung und des Wehlauer 
Sofia, 15. Nov. Prinz Ferdinand bielt geſtern] Elektrizitäts⸗ und Gas⸗Geſellſchaften erleiden, übers | Kreisblatts, ſowie bei Herrn Hotelbeſitzer Warda 
gelegentlich der Inſpizirung des neuerrichteten Inſtruk⸗ schreitet eine Million für jede derſelben. Die Ver⸗ ausliegen, woſelbſt die gezeichneten Geldbeiträge in 
e , Sy ee 
ere, in \ ervoll⸗ 2,925, . . 
kommnung in den militärlſchen Fächern betonte, damit * Ein Erbprozeß der für einen Poſſendichter Lok le N chrichten 
Neuzeit entipre 6 ä önnte, | de okale Ma N 
die Kommandanten der Neuz ſprechen könnten,] das prächtigſte Material abgeben könnte, it vor dem Wetter⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Die geographiſche und politiſche Lage fordere, daß die] Brüſſeler Landgericht anhängig: Annähernd 2000 
Armee Mark und in jeder Beziehung kriegsbereit fei, | Erben machen ihre Anſprüche auf eine Hinterlaſſen⸗ 
andererſeits folle fie das Reſultat des Fortſchrittes] ſchaſt von ungefähr 4 Millionen Francs geltend, und 
und der Konſolidirung Bulgariens zur Schau tragen. | noch ſtehen zahlreiche Anmeldungen von Erbberechtigten 
8 in Ausſicht. Die Schuld ‚tee ee 85 
bleragefa kürzlich verſtorbene Frau Meens au . Dies 
fg ie 18 5 1 — = Ihe 05 e ole 11 e 

75 1 eichen Thellen 2 
. e e ep e aufgetreten bis 7 5 zwölften Grade der Verwandtſchaft vertheilt 
in En st 1 Bekan tdmachung, nach 50 Krelſes] werden ſoll. Die Folge war eine wahre Revolution 
en es ea dri 99 Bee in den Standesämtern von Brüſſel, e und 
wird. Insbeſondere werden die an der Alle den e ne en e Mur 
Städte Bartenſtein, Schippenbeil und Feledland auf's ſorſch n 110 3 
Nachdrücklichſte erſucht, die ſtrengſten Vorſichts⸗ orſchungen ein, un 9 N Menne um 
maßregeln zur Verhütung der Einſchleppung der Verwandtſchaften kamen zu Tage, ſtellenweiſe mit 
gefährlichen Seuche zu treffen. Die 1 geradezu komiſcher Wirkung. Und 97 beogeffit die 
Kommiſſion in Bartenſtein überwacht die Ausführen ganze Sippe gegen einander, 10 1 5 nde des 
der ſanktären Vorſchriften mit größter Sorgfalt 8 Liedes die eigentlichen Erben wohl die Advokaten un 

55 2 5 ; Gerichtsvollzieher ſein werden. 


e Elbing 16. November. 

„ Perſonalien.] Der Kgl. Navigationslehrer 
Heidhoff in Memel iſt an die Navigattonsſchule zu 
Danzig und der Kgl. Navigationslehrer Holz II in 
Danzig an die Navigationsſchule zu Memel verſetzt. 

* |Ein neues „geflügeltes Wort“ iſt gegen⸗ 
wärtig in Hoſkreiſen vielfach im Gebrauch; über die 
Entſtehung weiß eine Potsdamer Lokal⸗Korreſpondenz 
Folgendes zu erzählen: Die betreffende Redensart: 
„Das iſt keene dumme Idee“ ſtammt von dem 
Maurerpolier Lucke aus Nowawes⸗Neuendorf her, 
welcher im Sommer d. J. den Bau der Miniatur⸗ 
feftung beim „Neuen Palais“, welcher der Kaiſer 
großes Intereſſe zuwendete, leitete. Als der Bau ſich 
ſeinem Ende näherte, wurde er von dem 


r ͤ ͤ— ——Tʃʃ 
und zu küſſen. Viele ſchluchzten laut. Manon ſelber 
behielt ihre Faſſung und ſprach zu ihren Schidjals- 
gefährtinnen voll Güte und Milde, ſie zu allen 
Tugenden ermahnend, die im Mißgeſchick ſich geziemen. 
Beugnot näherte ſich ihr, um Abſchled von ihr zu 
nehmen. Doch ſchon wurde ihr Name aufgerufen, 
und Beugnot flüchtig die Hand reichend, ſagte ſie: 
„Adieu, mein Herr! Wir haben uns oft gezankt; es 
iſt Zeit, daß wir Frieden machen.“ Als ſie ſeine Er⸗ 
griffenheit ſah, ſprach fie noch nachdrucksvoll das Wort 


„Muth!“ und verſchwand. Wenige Tage zuvor hatte 

f ö i i - beſichtigt, wobei der Monarch zu 

ſie zu Beugnot geſagt: „Die Gleichgültigkeit, womit „Mehrere Mitreiſende des Eilzugs Bologna Raiſer t 1 

die ee den Terrorismus ertragen, ſetzt mich in Theodor Wachtel T Venedig waren, wie der „Corriere della Sera be⸗ Lucke ſagte, daß er die Abſicht habe, den zahl⸗ 
Aus Frankfurt a. M. kommt die Trauerkunde, daß | richtet, Sonnabend Nacht großer Lebensgefahr aus- reich bei dem Bau thätigen Arbeitern ein Feſteſſen zu 


Erſtaunen. Wäre ich frei und man ſchleppte mich 
aufs Blutgerüſt, ich würde mich am Fuße desſelben 
erdolchen, und ich bin überzeugt, daß Roland, wenn 
er meinen Tod erfährt, ſich das Herz durchbohren 
wird.“ Das war die Rede einer Prophetin. 
Nachdem ſie zum Tode verurtheilt worden war, 
ſchleuderte ſie ihren Richtern die Worte zu: „Ihr 
haltet mich würdig, das Schickſal der Männer zu 
theilen, die ihr gemordet habt; ich hoffe das Schaffot 
mit demſelben Muthe zu beſteigen, den ſie gezeigt 


geben. Lucke platzte darauf in ſeiner ungezwungenen 
Weiſe mit den Worten heraus: „Das tft keine dumme 
Idee!“ Der Kalſer lachte herzlich darüber und er⸗ 
zählte die Geſchichte weiter. Am Hofe, bis herunter 
u der Dienerſchaft und dem Marſtallperſonal, wird 
felrdem bei jeder paſſenden oder auch nicht paſſenden 
Veranlaſſung das Luckeſche Kraftwort angewendet und 
daſſelbe iſt auch bereits außerhalb des Neuen Palais 
in vieler Leut: Munde. Das Feſteſſen für die Ar⸗ 
beiter bat ſelbſtwerſtändlich ſtattgefunden, und der 
Maurerpolier Lucke wurde dabei mit dem Allgemeinen 
Ehrenzeichen bedacht. 

*[Glücksſteine] Es iſt nicht allgemeln bekannt, 
daß nach einer altarabiſchen Mythe jeder Monat 
feinen „Glücksſtein“ hat. Theodor Körner hat diejer 
Mythe ein Gedicht gewidmet und beſingt in ſchwung⸗ 
vollen Verſen die Kraft der Glücksſteine. Für den 
Januar beſtimmt iſt der Hyazinth, ein gelb⸗rother 
wo lie auch edler Set Ei e 5 er BER 
Würzburg und annover, Kaſſel, d usſtellung und gegen 1 0 A örner zu ſprechen: „Er beſiegelt die Freun aft 
Ports, Wien dae dai a Beal, wo 5 2 e an die Ansſtelungstaſſe geſtattet] mit fröhlicher Luſt und treibt dle Feindschaft aus 
engagirter Gaſt der königlichen Hofoper thätig war.] worden, vou den Beſuchern, des Wikingerſchiffes ein] teſer Bruſt. Du ſollſt ihn tragen als heilige Laſt, am 
Zwiſchen dieſen beiden letzten Engagements liegt ein | Eintrittsgeld zu erheben, ſo daß jetzt noch eine Schuld | Halſe, im reinſten Gold 7 . iſt der 
langer Zeitcaum, in welchem Wachtel eine Zugkraft] von 7000 Kr. auf dem Fahrzeug laſtet. Magnus] Amethiſt, von dem eg ſag : „Und wird er an dem 
erſten Ranges des Coventgarden⸗Thealers in London] Anderſen, der Kapitän des „Wiking“, will jetzt mit] Haupte prangen. ſo magſt An Fürſtengunſt erlangen: 
war. Während des ganzen Jahres 1871 durchzog! dem Schiffe den Miffiifippi hinab bis nach New⸗ Im Alterthum wurde der Ameiyſt als Amulett gege 


Wachtel dort am 14. d. M. geſtorben iſt. Plötzlich] geſetzt. Bei Monſelice verlor der letzte Wagen plötz⸗ 
und unvorbereitet iſt er abberufen worden. Wenige lich die Hinterräder. Nach entſetzlichen Schwankungen 
Stunden vor ſeinem Hinſchelden noch war er in beftem | entgfeifte der Wagen, in welchem ſich zwei Damen 
Wohlbefinden und gedachte der Opernaufführung bei⸗ und ſechs Herren befanden. Und nun begann eine 
zuwohnen. Ein Schlaganfall raffte ihn raſch dahin. tolle Fahrt. Der Alarmſignal⸗Apparat fehlte, und da 
Das Glück, das ihn durch ſein ganzes Leben begleitete, | das Schreien der Paſſaglere ungehört verhalte, ſauſte 
blieb ihm alſo treu bis in die letzen Stunden, indem] der Zug mit großer Schnelligkeit dahin, bis fait 
es ihm lange Krankheit erſparte. ſämmtliche Inſaſſen des Wagens die Beſinnung ver⸗ 
Theodor Wachtel wurde am 10. März 1823 zu] loren. Die Brücke über den Fluß Gordone wurde 
Hamburg als Sohn eines Droſchkenkutſchers geboren.] aufgeriſſen; exit nach einer Fahrt von fünfzehn Kilo⸗ 
Nach dem frühen Tode des Vaters führte er das Ge⸗ metern hielt der Zug bei der Station Stanghettta, wo 
ſchäft mit der Mutter mehrere Jahre lang fort; dann] die Reiſenden, die in einem unbeſchreiblichen Zuſtande 
widmete er ſich auf den Rath von Kennern, die] waren, befreit wurden. Eine Dame iſt gefährlich er⸗ 
feinen Geſang zufällig gehört batten, einem krankt. a * f 
ernſten Studium. Zwei Jahre nahm dasſelbe unter * Das norwegiſche Wikingerſchiff, das ita 
Leitung der Hamburger Geſanglehrerin Fräulein] Frühjahr die Fahrt über den Ozean en an 


j j hi b 2 ; der 
Grandjean in Anſpruch; hiernach begann Wachtel] machte und in Ch cago auf underung, aber kein 


ſt im lezten Monat 


ben.“ 

Und ſo geſchah es. Ruhig, faſt heiter, ging ſie 

noch desſelben Tages zum Tode, unterwegs bemüht, 
ihren niedergeſchlagenen Leldensgeſährten, einen ge⸗ 
wiſſen Lamarche, geweſenen Generaldirektor der 
Aſſignatenfabrikatton, zu tröſten und aufzurichten. Am 
Schaffot angelangt, ſigte fie zu ihm: „Gehen Sie 
zuerſt, denn ich möchte Ihnen den Schmerz erſparen, 
mich ſterben zu ſehen.“ Ihre letzten Worte waren an 
die rieſige, neben dem Schaffot errichtete Statue der 
Freiheit gerichtet: „O, Freiheit! Welche Verbrechen 
begeht man in Deinem Namen!“ 
Um fünf Uhr Abends am 10. November 1793 fiel 
das Haupt von Manon Roland. Sechs Tage ſpäter 
fand man auf einem Feldwege den Leichnam ihres 
Gatten, der ſich ſelbſt, wie ſie es vorausgeſagt, nach 
der Kunde ihres Todes erdolcht hatte. > 


ſeine theatraliſche Laufbahn. Ec teat zuerſt in] paradirte, hat dort wohl Bew 


Sch 195 D 0 f 3 war er 8 
Schwerin auf; dann ging er nach Dresden, Darmſtadt,] Geld errungen, denn e Abführung von 25 pCt. 


= ei ns 
März iſt der Heliotrop: „Er macht die trübe Stirne 
klar land schütz vor des Giftes heimlicher Pein; in 
der Herzensgrube will er getragen ſein! Der edle 
Saphir iſt Glücksſtein für April; „In glühenden 
Schmerzen kühlt er die Herzen; darum ſorgenfrei, feſt 
und treu, trag ihn am Herzen.“ Wer im Mai ge⸗ 
boren iſt, der wähle den Smaragd, Körner jagt von 
ihm: „So wirft er auch nur den Strahlenſchein, wo 
Liebe kreu iſt und engelrein. Doch an falſcher Hand 
behagt es ihm nicht. Und ſo wie die Treue, der 
Stein zerbricht.“ Junikinder tragen den Chalcedon, 
für Juli wurde der gelb⸗weiß⸗roth geſtreifte Karneol 
erkoren, für Auguſt gilt der Onyx als glückbringend. Dieſer 
iſt eine Spielart des Chalcedons. Von ihm ſagt Körner 
auf eine doppelte Färbung bezugnehmend: „Drum 
ſtellt er auch zwlefache Wirkung dar, denn er macht 
den Geiſt lebendig und klar. Doch ſtärkt er das 
Herz auch zu kühnerem Wagen, d'rum mögen ihn die 
Gewaltigen tragen.“ Der September hat ſeinen 
Glücksvertreter in dem Chryſolith gefunden: „Er 
ſchützt mit ſeiner ſtillen Pracht vor böſen Träumen 
die friedliche Nacht.“ Der Chryſoltth wird auch 
DOltvin genannt. Als Stein für den Monat Oktober 
gilt der Aquamarin, der grünblau ſchimmert: „Er 
weckt Elferſucht in mancher Bruſt, trägt man ihn in 
ſtillen Mondenmächten beim einſamen Wandeln an 
der Rechten.“ Der gelbe Topas gilt als Glückszeichen 
für November: „An der linken Hand als freundliche 
Zierde, ſtillt er des Lebens wilde Begierde, macht die 
Seele des Zornes frei und zügelt die glühende 
Phantaſel.“ Chryſopras iſt der Dezemberſtein. 
*Die in der Verſammlung für die Stadt⸗ 
verordnetenwahlen hinſichtlich des Vorſchlages von 
Kandidaten gefaßten Beſchlüſſe ſcheinen nicht allge⸗ 
meine Zuſtimmung gefunden zu haben. Wie verlautet, 
ſoll heute Abend noch eine weitere Verſammlung der 
3. Wählerabtheilung ſtattfinden, in welcher durchweg 
andere Kandidaten zur Wahl empfohlen werden ſollen. 
* Honorarerhöhung der Fortbildungsſchul⸗ 
lehrer.] Das bereits vielfach beſprochene Geſuch der 
an der Fortbildung⸗ und Gewerkſchule unterrichtenden 
Lehrer hat |. Z. die Mißbilligung der Behörde ge⸗ 
funden. Mitte Oktober war Herr Regierungs⸗ und 
Schulrath Rohrer hier anweſend, die Bethelligten proto⸗ 
kollariſch zu vernehmen. Das Ergebniß der Vernehmung 
war ein negatives, da es nicht gelang, den Verfaſſer 
des Geſuchs zu ermitteln und die Bittſteller von einem 
Unrecht ihres Vorgehens zu überzeugen. Geſtern 
wurden nun dle Betheiligten zu Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt beſchieden und ihnen eröffnet, daß die 
königliche Regierung zu Danzig das Verhalten 
der Lehrer in dieſer Angelegenheit mißbillige. 
Da ſich die betheiligten Lehrer keineswegs bewußt 
find, etwas begangen zu haben, was die Mißbilltgung 
der Aufſichtsbehörde finden könnte, jo werden ſich 
— mit dieſer Eniſcheidung wohl nicht zufrieden 
ſtellen. Wie verlautet, gedenkt man dieſe Angelegen⸗ 
beit unter eingehender Darlegung der näheren Um⸗ 
Hände dem Herrn Kultusminſter zu unterbreiten. 
Ergebniß der Lehrerprüfungen.] An den 
ſechs Seminaren unſerer Provinz haben in dieſem 
Jahre das erſte Lehrerexamen im ganzen 214 Seminar⸗ 
Abiturienten und 4 Schulamtsbewerber gemacht. Bis 
auf einen Seminar⸗Abiturienten beſtanden dieſelben 
ſämmtlich, nämlich bei den Seminaren zu Marienburg 
34, Pr. Friedland 32, Berent und Löbau je 31, 
Tuchel und Löbau (Nebenkurſus) je 29 und 
Graudenz 27 Zöglinge und ferner in Löbau 3 
und in Pr. Friedland 1 Schulamtsbewerber. 
Behufs endgiltiger Anſtellung machten in dieſem 
Jahre 225 Lehrer die zweite Lehrerprüfung, während 
ſich im vorigen Jahre 244 derſelben unter⸗ 
zogen. Die größte Theilnehmerzahl hatten die 
Seminare zu Marienburg und Löbau mit 63 und 
48, die geringſte die Seminare zu Graudenz und 
Pr. Friedland mit 15 und 23 Lehrern aufzuwei en. 
Von den 225 Lehrern beſtanden 195 (im Vorjahre 
201 von 244), außerdem wurde 3 Lehrern die Lehrbe⸗ 
fähigung für Unterklaſſen von Mittel⸗ und höheren Töchter⸗ 
ſchulen zuerkannt, nämlich 2 in Löbau und 1 in Marien⸗ 
burg. Im vorigen Jahre erhiellen 11 Lehrer dieſe Aus⸗ 
zeichnung. Damals fielen bei der zweiten Lehrerprüfung 
17,62 pCt. durch. In dieſem Jahre beträgt der 
Prozentſatz der Durchgefallenen nur 13,64 pCt. Dem⸗ 
nach find die Ergebniſſe der diesjährigen zweiten 
Lehrerprüfungen etwas günſtiger als die der vor⸗ 
jährigen und erheblich beſſer als in den letzten Jahren; 
denn es beftanden 1889 75,75 pCt., 1890 73,97 pCt., 
1891 74,70 pCt. Die beſten Refultate hatten in 
dieſem Jahre die Seminare zu Pr. Friedland und 
Löbau mit 100 und 95,83 pCt. Beſtandenen, dann 
folgen Marienburg und Tuchel mit je 85 71 pCt. 
Beſtandenen, während die ungünſtigſten Reſultate 
mit 79,41 pCt. und 60 pCt. Beſtandenen die 
Seminare zu Berent und Graudenz aufzu⸗ 
weiſen haben. Seit dem Jahre 1885 find die Ec⸗ 
gebniſſe der zweiten Lehrerprüfungen an den katho⸗ 
liſchen Seminaren ſtets ungünſtiger geweſen, als an 
den evangeliſchen. In dieſem Jahre iſt das wieder 
der Fall; denn bei den evangeliſchen Seminaren 
Löbau, Marienburg und Pr. Friedland beſtanden von 
134 Lehrern 123 oder 91.79 pCt. und bei den ka⸗ 
tholiſchen Seminaren zu Graudenz, „Berent und 
Tuchel dagegen von 91 Lehrern nur 72 oder 79,12 
pCt. Mithin find die zweiten Lehrerprüſungen an 
den evangeliſchen Seminaren um 12,67 pCt. beſſer 
ausgefallen als an den katholiſchen. 
„Stadttheater“ Wir machen nochmals auf 
die Morgen ſtattfindende Erſtaufführung der Opexette 
„Der alte Dejjauer* von Mar Henicel, 
Muſik von Otto Findeiſen, aufmerkſam. Die Haupt⸗ 
rollen liegen in den Händen der Damen Kattner, 
Clair und Ronald. ſowie der Herren Stein, Lenz, 
Meyerhoff, Ba 
ee le eee Tall, und geht eine Wieder⸗ 
olung der Schiller⸗Feier in Scene. 
2 (Die 1 Wohlthäter des hieſigen 
Diakoniſſen⸗Krankenhauſes] wird die Nachricht 
19. bz daß daſſelbe am nächſten Sonntage den 
mittag 44 Uhr die Feier ſeines anf 
dienſt im Mengen Beſtehens durch einen Feſtgo 
etſaal der Anſtalt begehen, und daß bei 
demſelben Herr Paſt 8 r 
Barmherzigkeit f oe vom Stranfenhaus der 
n Königsberg die Feſtpredigt halten 


wird. 
(Sternſchnuppenſchwärm 2 

Die Beobachtungsbedingungen für 1755 3 
Leoniden, der alſo aus dem Sternbilde des großen 
Löwen auszuſtrahlen ſcheint, find in den Anfangstagen 
dieſer Himmelserſcheinung nur wenig günſtige geweſen, 
doch wird es ſich gerade heute Abend empfehlen, 
noch Ausſchau nach der Gegend des genannten Stern⸗ 
bildes zu halten, notabene, wenn gutes Wetter iſt! 
Für die Tage vom 27. bis zum 29. ſei jetzt auf den 
Schwarm der Andromediden aufmerkſam gemacht. 
Das Sternbild der Andromeda ſteht unter demjenigen 
des Perſeus. und letzteres iſt in dieſem Monate 


Trunkenheit getragen 


und Calliano. Am Sonnabend findet. 


nahezu im Zenith. Im vorigen Jahre find bekannt⸗ 
lich die Andromediden in reſcher Pracht aufgetreten 
und namentlich in Nordamerika beobachtet worden. 
Ein gleich großartiges Schauſpiel iſt für dieſes Jahr 
aber nicht zu erwarten. 1 

* [Amtsentſetzung wegen „Wahlagitation“. 
Ein Lehrer aus dem Kreiſe Putzig hat vor der im 
Juni d. J. ſtattgehabten Reichstagswahl in ſeiner 
Heimath Wahlzettel und Wahlſchrifen, auf den Namen 
des freiſinnigen Candidaten, Mühlenbeſitzers Frantzlus⸗ 
Carlikau lautend, vertheilt, was ja im Intereſſe der 
conſervativen Partei jo viele Lehrer bisher unan⸗ 
gefochten gethan haben. Deshalb wurde von der kgl. 
Regierung zu Danzig das Disciplinarverfahren gegen 
ihn eingeleitet. Geſtern ſtand in dieſer Sache vor dem 
Disciplinargerichtshofe der kgl. Regierung Termin zur 
Entſcheidung an. Es wurde auf — Deenſtentlaſſung 
erkannt. Gegen dieſes Urtheil wird Berufung bei 
dem Staatsminiſterium eingelegt werden und es iſt 
wohl zu hoffen, daß, wie es auch im Jahre 1892 in 
einem ähnlichen Falle geſchehen iſt, dort eine andere 
Beurtheilung maßgebend ſein wird. 

* Ein neuer Fixſtern iſt am ſüdlichen Himmel 
entdeckt worden, und zwar mit Hilfe der Photographie. 
Er ſteht im Sternbilde Norma (Winkelmaß) in 3200 
34 Rectaſcenſion und 500 14“ ſüdlicher Deklination. 
Die Entdeckung erfolgte auf der Sternwarte in Cams 
bridge in Nordamerika bei Vergleichung photopraphiſcher 
Aufnahmen durch M. Flemming. Die Eatdeckung 
wurde ſogleich von der Centralſtelle in Kiel den Stern⸗ 
warten der ſüdlichen Halbkugel telegraphiſch mitgetheilt 
Der Stern erſcheint auf den letzten Platten 7. Größe. 
Eine Vergleichung mit photographiſchen Aufnahmen. 
von 1887 durch J. C. Kapteyn zu Groningen ergiebt, 
daß der Stern am 25. Juli und am 2. Auguſt jenes 
Jahres jedenfalls nicht heller als 9,2 Größe geweſen 
ein kann. 

5 * Falſche Fünfzig⸗Markſcheine] find, wle die 
Staatsanwaltſchaft Karlsruhe bekannt macht, an faſt 
allen deutſchen Bankplätzen in größerer Zahl im Um⸗ 
lauf. Zur Warnung für unſere Leſer laſſen wir eine 
Beſchreibung der Falſifikate, wie ſie die genannte 
Staatsanwaltſchaft giebt, hier folgen: Der Schein iſt 
zwei Millimeter breiter, als echte Scheine und beſteht 
nicht aus einem zweiſelitig bedruckten Blatte, ſondern 
aus zwei bedruckten Blättern und einem als Zwiſchen⸗ 
lage dienenden Blatte, welche zuſammengeklebt worden 
ſind. Die Faſern ſind zwiſchen das unbedruckte und 
das den Rückſeitendruck enthaltende Blatt an ent⸗ 
ſprechender Stelle in geringer Menge eingeſtreut. 
Das Papier iſt auf dem die Faſern enthaltenden 
Theile mit blauer Waſſerfarbe „Äberpinfelt. Die 
Riffellinien haben nicht gleiche Abſtände von einander, 
wie bei den echten Scheinen; dieſelben ſind an⸗ 
ſcheinend von einer Platte mit vertieft gezogenen 
Linien abgepreßt. Der Strafjag iſt ziemlich unleſer⸗ 
lich, das Feld, in welchem derſelbe ſich befindet, iſt 
ohne Schraffirung. Um dem Schein ein älteres, 
ſchmutziges Ausſehen zu geben, iſt das Blatt mit 
einem leichten gelblichen Ton verſehen worden. Der 
Controlſtempel, — die Nummer und die Worte 
„Fünfzig Mark“ auf der Rückſeite find mit mennig⸗ 


rother, anſtatt mit zinnoberrother Farbe gedruckt.] geg 


Der braune Farbenton iſt im Ganzen matter, als bei 
den echten Scheinen. 

* [Vereinskalender.] Donnerſtag, den 16. 
Nov. Liedertafel: Damen⸗Abend, Abends 8 
Uhr in den Sälen der Bürger⸗Reſſource. — Sonn⸗ 
abend, 18. Nov. Bürger ⸗Reſſource: 
Soirée (Theater), Abends 8 Uhr. — Sonntag, 19. 
Nov. Elbinger Athleten⸗Club: Athleti⸗ 
ſche Vorſtellung, Preis⸗Ringkampf, Concert, Abends 
6 Uhr in dem Lokal des Herrn Sawatzkt (Neuteich⸗ 
Niederung). — Katholiſcher Geſellen⸗ 
Verein: Familien ⸗ Abend, Abends 7 Uhr im 
„Gold. Löwen.“ — Mittwoch, 29. Nov. Reſſource 
„Humanitas'“: Ball, Abends 8 Uhr. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 16. November. 
Diebſtähle. 

Die beiden 13 Jahre alten Knaben Emil Kretſch⸗ 
mann und Friedrich Siedram von hier erbrachen am 
23. Juni Morgens einen Stall und entwendeten aus 
demſelben 3 Kaninchen. Sie erhielten je 8 Tage 
Gefängniß als Strafe. — Aus Scherz will die Amalie 
Paul geb. Elſermann am 5. Auguſt einem hieſigen 
Korbhändler einen neuen Korb von der Thür ent⸗ 
wendet haben. Wenngleich die Paul nur wenige 
Minuten im Beſitz des Korbes geweſen iſt, ſo nahm 
der Gerichtshof die Sache dennoch ernſt, weil die 
Angeklagte öfters wegen Eigenthumsvergehen vorbeſtraft 
{ft und verurtheilte die Paul zu 6 Monaten Geſängniß.— 
Der Arbeiter Wilhelm Krolikowski aus Marienburg, 
wegen Diebſtahls vorbeſtraft wird durch die Beweis⸗ 
aufnahme für überführt erachtet, am 12. Oktober zu 
Marienburg ein Jacket entwendet zu haben. Er er⸗ 
hält 8 Monate Gefängniß. . 

Wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit 
wird gegen den bisher nicht vorbeſtraften Vorarbeiter 
Martin Lange aus Neukirch unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit verhandelt. Der Angeklagte wird wegen 
des am 24. Auguſt zu Tanſee begangenen Verbrechens 
zu 7 Monaten Geſängniß verurtheilt. 

Strafbarer Eigennutz. 

Die Bergmannsfrau Iliſabeth Dosdau z. 8. in 
Gelſenkirchen zog im April von Marienburg 
weg und nahm ihre Sachen, trotzdem ſie von der 
Vermietherin mit Beſchlag belegt waren, weil ſie mit 
der Bezahlung der Miethe im Rückſtend geblieben 
war, mit. Die Angeklagte war der weiten Entfernung 
wegen, vom Erſcheinen entbunden und wurde zu 2 
Wochen Gefängniß N 55 

er vorſätzlichen Körperverletzung 
iſt 1 5 Et Auguſt Will. Derſelbe 
brachte an 1. Auguſt zu Lupushorſt vorſätzlich, ohne 
jeden Grund mittelft Meſſers einem Arbeiter erheb⸗ 
liche Verletzungen bei und wird hierfür mit ! Jahr 
3 Monaten Gefängniß beſtraft. 


Literatur. 8 
Ss. Bon 1 1 don 
noriſtiſchen Schriften, welche im Verlag von 
T wu Stuttgart erſcheinen, iſt nus der 2. 
Band erſchienen; derſelbe enthält die Erzählung: 
Fahrten des Huckleberry Finn.“ 


2 und 

Ele l aer Perle der Sammlung. Das köſtliche 
Werk kann ſich kühnlich in die Reihe mit dem 
sterblichen „Don Qulxote“ ſtellen, dort wie hier] d 
schwingt der echte, ſouveräne Humor, der 
unit Thränen lächelt, ſein Banner. Wir 


I t einen höheren Genuß denken 
1 55 Abenteuer und Fahrten dieſes 
kurzweg Huck⸗ Finn genannten. prächtig originellen 
Burſchen, der in Gemeinſchaft mit ſeinem ebenſo 
prächtig⸗originellen Kameraden Tom Sawyer in der 


tollſten Art den entlaufenen und wieder eingefangenen 
Nigger Jim befreit. Mit vollendeter Meiſterſchaft 
hat es der Autor verſtanden, blutwahre, blutwarme 
Geſtalten zu ſchaffen. Unvergleichlich iſt der alte 
Nigger Jim, und es gehört zu dem Schönſten der 
humoriſtiſchen Litteratur aller Länder, wenn dieſer 
treffliche Krauskopf mit dem ſchwarzen Geſicht und dem 
weißen Herzen, wie ihn Huck⸗ Finn charakteriſirt 
mit ſeinem jungen Freunde tieffiunige Geſpräche führt 
und dieſem z. B. auseinanderſetzt, daß der als ſo 
außerordentlich weile verſchrieene König „Sallermon“ 
eigentlich ein rieſiger Eſel war. Dabei ſtößt man im 
ganzen Buche nirgends auf eine ethiſch bedenkliche 
Stelle; überall blitzt zwiſchen den Zeilen das lachende, 
aber treue und ehrliche Auge des Dichters hervor. 
Die Ueberſetzung iſt eine wohlgelungene, namentlich iſt 
die Nachbildung des drolligen Kauderwelſch, das der 
Rigger Jim redet, vorzüglich. 


Gerichtshalle. 

Die ſchon längere Zeit vor dem Kammer⸗ 
gericht ſchwebende Eheſcheidungsſache des Dr. 
Prager und ſeiner Ehefrau, welche die ihr im 
Strafverfahren zudiktirte Strafe im Zuchthauſe zu 
Jauer abbüßt, gelangte heute wieder vor dem dritten 
Zivilſenat des Kammergerichts zur Verhandlung. 
Zum Audienztermin, der unter Ausſchluß der Oeffenk⸗ 
lichkeit ftattfand, war nur Dr. Prager in Begleitung 
ſeines Anwalts erſchienen, Frau Dr. Prager war 
ebenfalls durch einen Wahlvertheidiger vertreten. Letz⸗ 
terer beantragte weitere Beweisaufnahme zur Feſt⸗ 
ſtellung der Thatſache, daß ſeine Klientin zur Zeit der 
ihr zur Laſt gelegten verbrecheriſchen Handlungen be⸗ 
reits geiſtig unzurechnungsfähig geweſen ſei, was ſich 
unter Anderem ſchon aus dem Gutachten des Anſtalts⸗ 
arztes zu Jauer, Dr. Laroche, der dieſelbe ſeit der 
Zeit ihrer Einlieferung in das Zuchthaus ununter⸗ 
brochen behandle, ergeben würde. Frau Dr. Prager 
jet bereits auf dem Standpunkt völliger Geſühls⸗ 
loſigkelt angelangt. Seitens der Gegenpartei wurde 
demgegenüber unter Anderem hervorgehoben, daß ev. 
doch nur der Zeitpunkt, wo dieſelbe die verbreche⸗ 
riſchen Handlungen verübt, für die Feſtſtellung des 
Geiſteszuſtandes in Betracht gezogen werden könne, 
und daß ſich in dieſer Beziehung die Vernehmung des 
Geh. Medizinalraths Dr. Levin, der die Frau Dr. 
Prager unmittelbar nach Begehung der inkrimintrenden 
Handlungen unterſuchte, empfehlen würde. Der Ge⸗ 
richtshof beſchloß hierauf, den vorgenannten Sach⸗ 
verſtändigen, ſowie die Aerzte Dr. Mittenzweig und 
Dr. Elsner in Bezug auf den Geiſteszuſtand der 
Frau Dr. Prager zu vernehmen, ferner auch noch 
weiteren Beweis zu erheben über gewiſſe Vorkomm⸗ 
niſſe, welche ſich im Eheleben der Parteien abſpielten. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Chicago, 15. Nov. Der Bericht der Spezial⸗ 
kommiſſion der Weltausſtellung betreffs der Klagen 
egen das Vorgehen Thachers, des Präſidenten des 
Preisvertheilungsbureaus, bei der Vertheilung der 
Preiſe ſpricht ſich zu Gunſten der fremden Ausſteller 
aus und tadelt das Vorgehen Thachers. 


Telephoniſcher Speeialdienſt 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 16. November. 12 Uhr 5 Min. 
(Privattelegramm der „Altpr. Ztg.“) Die Thronrede, mit 
welcher der Reichstag heute durch den Kaiſer eröffnet 
wurde, hatte ungefähr folgenden Inhalt: Der Kalſer 
drückte zunächſt feine Genugtuung und feinen Dank 
für die Bewilligung der Militärvorlage aus, worauf 
die Gewähr für den Schutz des Vaterlandes und die 
Erhaltung des Friedens beruhe. Die vornehmſte 
Aufgabe des Reichstags ſei nun wohl die Beſchaffung 
der Mittel zur Deckung für die Durchführung des 
für die Militärvorlage erforderlichen Mebrbedarſs. 
ie Thronrede erwähnt ſodann das Prinzip, auf dem 
dle Neuordnung des Reichsfinanzweſens beruht und 
erblickt die zur Koſtendeckung der Militärvorlage er⸗ 
forderlichen Mittel in der Beſteuerung des Tabaks, 
des Weines und der Einführung von Reichsſtempeln, 


worüber dem Reichstage diesbezügliche Entwürfe zu« | Me 


gehen werden. Die Thronrede zweifelt nicht an der 
der gen Erledigung dieſer Entwürfe und konſtatirt, 
er Reichshausbaltsetat fei mit Rückſicht auf die 
Finanzlage äußerſt ſparſam aufgeſtellt. Ferner er⸗ 
wähnt die Thronrede die Handelsverträge mit Serbien, 
Rumänien und Rußland und drückt die Hoffnung 
aus, daß die deuſch⸗ ruſſiſchen Verhandlungen zu 
einem günſtigen Reſulta“ führen werden. Weiter 
erwähnt die Thronrede die erfolgreiche Bekämpfung 
der Cholera⸗Epidemle durch die Maßregeln der Reichs⸗ 
behörden, betont den Werth der Dresdener inter⸗ 
banale Sanitäts Konferenz und kündigt die Vor⸗ 
age eines Re ichs euchengeſetzes an; die Thronrede ſchließt 
ir der Betonung der beſtehenden freundlichen Be⸗ 
ziehungen zu allen Mächten. 

Berlin, 16. Nov. Die Abſicht, dem 
neichötag ſofort bei ſeinem heutigen Zuſammen⸗ 

tt die Steuervorlagen zugehen zu laſſen, 
3 nicht verwirklicht werden, da der Bundes⸗ 
mit. Ausſchuß trotz größter Veſchleunigung 

it ſeinen Berathungen noch nicht zu Ende 
gelangt iſt. 
b Berlin, 16. Nov. Seitens der württem⸗ 
ergiſchen und bayeriſchen Regierungen ſind neue 
grundlegende Anträge zum Weinſteuergeſetz 
geltellt worden. Es foll nun der bisherige 
utwurf vorläufig zurückgeſtellt werden, bis 
eine Einigung erzielk iſt. 

Hannover, 16. Nov. Geſtern begann 
hier ein neuer Wucherprozeß, welcher gleichſam 
ein Nachſpiel iſt zu dem ſoeben beendeten 
Spielerprozeß. Auch diesmal ſind wieder eine 
große Anzahl Offiziere aller Chargen und aus 

en verſchiedenſten Garniſonen als Zeugen 
vorgeladen. Zu den Bewucherten gehört auch 
er verſtorbene Rittmeiſter Prinz Alexander 
von Sachſen⸗Weimar. 

Brüſſel, 16. Nov. Bei der Eroberung 
der Araberſtadt Kaſſongo wurden neue Tage⸗ 
buchblätter Emin Paſcha's vorgefunden, die 
das in Nyangwe gefundene bis 12. Oktober 
reichende Tagebuch bis zum 23. Oktober 1892 
fortführen. 


Marſeille, 16. Nov. In der ver⸗ 
gangenen Nacht um 2 Uhr fand vor dem Ge⸗ 
bäude des Armeekorps eine furchtbare Exploſion 
ftatt, die einen großen Materialſchaden verur⸗ 
ſachte. Verletzt oder getödtet wurde Niemand. 
Die Unterſuchung ergab, daß ein Dynamit⸗ 
Attentat vorliege. Es wurde noch eine zweite 
Höllenmaſchine gefunden, die nicht explodirt 
war. In der Stadt herrſcht eine große Panik. 
-* 7 eee 


Börje und Handel. 
Frankfurt a. M., 15. Nov. Der „Frankfurter 
Zeitung“ zufolge hat die Thurber⸗Whyland⸗Compagnie 
ihre Zahlungen eingeſtellt. Die Paſſiven belaufen ſich 
auf 800,000 Dollars, die Aktiven werden auf 2 Mill. 
Dollars angegeben. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 16. November, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 15.11. 16.11. 
3½ pet. Oft a e Pfandbriefe. | 95,60 | 95,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche PBfandbriefe 96,00 | 35,99 
Defterveichiiche Goldrente - » » - . 94,90 94,70 
4 pet. Ungariſche Goldrente . . . 92,20 92,30 
Ruſſiſche Banknoten . 214,20 214,40 
Oeſterreichiſche Banknoten 159,70 | 159,90 
Deutſche Reichsanleiggůhe 106,40 | 106,40 
1 pCt. preußiſche Conſols 106,25 106,25 
4 pCt. Rumänieer 79,40 | 79,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,20 107,20 
Produkten⸗Börſe. 
REED e e 15.11 16.11. 
Weizen Nov.⸗ Dez 139,70 139,70 
„ 149/00 | 149,00 
Roggen: Seit. | 
ov.⸗Dez. N 124,70 125,00 
SEE N er 129,00 | 129,50 
a 18,80 | 18,80 
TEN 47,70 | 47,60 
„2 48,10 48,00 
Spiritus Nov.⸗ Dez. 31,30 | 31,90 


Königsberg, 16. November, 12 2 7 50 Min. Mittags. 
. Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. i ee 

Spiritus pro 10, l. Faß. 

Loco conting entire 


L % excl. Fa 
8 51505 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 31,5 


7 1 7 


Danzig, 15. November. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 150 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß . | 136—138 
„ bunt. d Mr 132—135 
Tranſit hochbunt und weiß 119,00 
4 F ä 18 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dez. 135,50 
Tranſit 7 116,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 136 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
. re a I 13,50 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 84—88 
Termin November-Dezember . . 114,50 
Tranſit a 87, 
Regu a z. freien Verkehr. | 114,00 
Gerſte: große (660-700 gh) 134 
eine (625—660 gh ))) 118 
Bier mländiſcher . 156 
rbſen, inländiſche e 150 
Statik. 68. SER 105 
Rübſen, mut che Pe 206 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, matt. 12,65 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 15. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt —,— bez., 50,50 Gd., pro November 
31,00 Gd., kurze Lieferung 30,75 Gd., pro November⸗ 
März 30,50 Gd. 

Stettin, 15. November. Loco ohne Faß mit 504 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
7100 31,00, pro November 30,50, pro April⸗Mai 


1 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 15. November. Kornzucker exkl. vo 
92 pCt. Rendement ——, neue 14,10. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,10, neue 13,40. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendement 11,25. Schwächer. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß —,—. Melis I mit Faß 
—.—. Geſchäftslos. 


-je 

Ca. 6000 Stück Seidenſtoffe 
— ab eigener Fabrik — ſchwarze, weiße und 
farbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
eter — glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. 
Farben, Deſſins ꝛc.). Porto- und ſteuer⸗ 
frei ins Haus!! Katalog und Muſter umgehend. 
G. Henneberg's Seiden-Fabrik (. k. Hofl.), Zürich. 


Aſthma, Athemnoth, Bronchial⸗Huſten 
und Verſchleimung, 
Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh 


werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
der ächten „Cigares de Joy“. Eine ein⸗ 
zige dieſer Eigaretten erzielt ſofortige Beſſerung 
der heftigſten aſthmatiſchen Beſchwerden und be⸗ 
wirkt bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, ſowie für jede 
Conſtitution. Zu beziehen in Schachteln à 2,50 
Mark durch die meiſten Apotheken des In- und 
Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo⸗ 
theker Leistikow, ſowie durch die übri⸗ 
gen Apotheken. 
Nur ächt mit 


irma Wieox & Co., 
239 Oxford ⸗Str., 


ondon W 


9; 
P StadtTheater. 
8 er * 


NMovität! Novität! 
Der alte Dellauer, 


Operette in 3 Akten von Max Henjchel. 
Muſik von Otto Findeiſen. 
An den bedeutendſten Bühnen mit 
größtem Erfolge aufgeführt. 


Sonnabend: Schüler-Vorstellung. 
1) Die Ideale. 
2) Demetrius. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Luiſe Plewe mit dem 
Königl. Gefängniß⸗Inſpektor Herrn 

Robert Hollſtein⸗Ragnit. 
Geſtorben: Particulier⸗Wittwe Frau 
Wilhelmine Störmer, geb. Neumann⸗ 
Königsberg, 78 J. — Beſitzerfrau 
Heinriette Pakuſch, geb. Madſack⸗ 
Thomareinen, 45 J. — Reſtaurateur 
Adolph Müller ⸗Thorn, 30 J. — 
Rentier Johann Jakob Claaſſen⸗ 
Lecklau, 50 J. — Gutsbeſitzer Joh. 
Penner⸗Marienau, 51 J. 


Rn eo in ee en 
Elbinger Standesamt. 
Vom 16. November 1893. 

Geburten: Schuhmacher Guſtav 
Schiemann 1 T. — Steuer⸗Einſammler 
Guſtav Börſch 1 S. ö 

Aufgebote: Tiſchler Cornelius 
Pauls mit Arbeiter⸗Wittwe Henriette 
Schmidt, geb. Huck. — Arbeiter Johann 
Siegmund mit Magdalene Ludwig. 


Sterbefälle: Polizei ⸗Regiſtrator Wo ist die K 
Erdmann Schlakat, 59 J. — Arbeiter P 


Franz Brettſchneider T. 6 ½ J. 
9 2 15 ® 8 8 


Geburts⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung. 


888 


Die heute Vormittag um 
11 Uhr erfolgte glückliche 


A 


SSS 


Gewerkverein 
der Maſchinenbaner. 


Den Mitgliedern der Invalidenkaſſe 
zur Kenntniß, daß die Beiträge zu dieſer 
Kaſſe bis zur 45. Woche ſchleunigſt 
zu entrichten ſind. 

Der Vorſtand. 


Brennmaterial. 


Dreifach geſiebte Prima 
Nußkohlen, 
Würfel und Stückkohlen, 


waggonweiſe wie jeden kleineren Poſten, 


Briquets, 
Brennholz 3a 


in Kloben und kleingemacht, ſowie 


W berl. Preßtorf SE 


in beſter Qualität 
empfiehlt zu bekannt billigſten Preiſen 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 
= Gegen Bleichsucht f 


u. den daraus entſteh. Schwächezuſtänden, 
ebenſo bei mangeld. Blutbildung, iſt mein 
aus beſt. Malaga u. wirkſamſt. Stoffen 
hergeſt. Chinawein (1 Fl. M. 3,—, bei 
6 Fl. 1 gratis) i. Verbindung m. ſehr leicht 
verdaul. Eiſenpillen (1 Schachtel M. 1,—) 
das vorzüglichste sicherste Mittel. 
Gebrauchsanw. rat. Allein zu bezieh d. die 
Askanische Apotheke, Berlin SWͤ. 46. 


u 


Gas 


nd u 


Loos f 

dieſe Prämien⸗ \ 

Aufſchlag gegen Monatszahlungen a Mk. 4, —, bei ſofortigem Gewinn⸗ 
Aufträge durch Poſtanweiſung erbeten. ö 


{sp 


Gewerbehaus. 


ER 
2 


Er 
ny- 
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iel der allbeliebten Liliputaner. 
Täglich Vorſtellungen. Anfang 8 Uh 
Entree 60 Pf., im Vorverkauf bei Herrn Selckmann 50 Pf. 


Haarlemer Blumenzwiebeln. 


Anſpruch. 


neutbehr 

Seife und mindeſteus vierfache Arbeitszeit.“ Das Räthſel gebe 
ich nur um meinen Wäſchereiniger bei den geehrten Hausfrauen 

ſchuellſteus einzuführen. 

8 Verſandt innerhalb 8 Tagen. Geſchenkaustheilung am 12. Tage. Die 
Namen der Gewinner werden bei meiner nächſten Inſertion veröffentlicht. 


Wiederverkäufer an allen Orten geſucht! 
Berliner Nähmaschinen- und Wäschereinigungspulver- Fabrik 
J. Ruschpier, Berlin, Ackerstrasse 71. 


ellnerin? Ich vertheile gratis unter denjenigen Löſern 


Ziehung 20. November d. J. 


überhaupt jährlich: 20. Februar, 20. Mai, 20. Auguſt, 20. Novbr. 


5 
> ze; 


lich. 


Zucht und Versandt von Huis ter Duin, 
Noordwijk b. Haarlem. 
III. Rathgeber f. Haus u. Garten m. Preisliste franco. 

Für 6 Mark franco und zollfrei durch ganz Deutschland 
30 Hyac. f. Gläser, od. 40 Hyac. f. Topfkultur, od. 50 Hyac. f. Garten, od. 
150 schöne Zimmertulpen, od. 150 Tulpen f. Teppichbeete, od. 200 Garten- 
tulpen, gemischt, od. Zimmerkollektion 120 Stück, od. Gartenkoll. 200 St., 
od. Koll. f. Zimmer u. Garten 160 St. (enth. Hyac., Tulpen, Crocus, Narc, 


Scilla, Schneegl., Iris etc.) 


nebenſtehenden 242 ½ bis 3um26. 
180 Vexir⸗Bildes welche EO tzeitig tobenber 


die Löſung nur durch die Poſt nebſt 1 M. 
in Briefmarken einſenden: = 


| 15 werthvolle Gegenstände, BE 
1 als I. eine Singer⸗Familieu⸗Nähmaſchine 
60 M., II. Germania⸗Wringmaſchine 18 
NN., III. u. IV. goldene Damen⸗Uhrketten 
1 je 10 M., außerdem Kaffeegeſchirre, Sonn⸗ 
„und Regenſchirme, Cigarrentaſchen u. |. w. 
Wer die Kellnerin gefunden, ſchneide die Annonce 
heraus, ſende mir dieſelbe nebſt einer Mark in; 
Briefmarken mit deutlich geſchriebener Adreſſe 
ſofort ein. Jeder Einſender erhält für die ein⸗ 
geſendete Mark franco: 
J. Ruschpler's Wäschereiniger. 
Begutachtet von Dr. C. Bischoff. N 
Für jede Familie von höchſtem Nutzen 
Kein Schwindel. Schout die Wäſche, „ſpart 


1,000,000. 500,000. 400,000. 200,000. 100,000. 50,000. 


30,000. 25,000. 20,000. 10,000 x. 2. 


Kleinſter Treffer durch Amortiſation Fres. 100 = Mk. SO,— Keine 
Nieten! da jedes Loos einmal gezogen werden muß, außerdem ſpielt jedes 
erner mit, ſo daß es mehrere Male gewinnen kann. Ich verkaufe 
Obligationen gegen Caſſe mit Mk. 58,—, auch mit mäßigem 


der Barletta 100 Francs⸗Looſe TE Hocpner, NeusStufsfeld 
mit Haupttreffern ® Laufe der Ziehungen 11 end bis Zuofe „en me per Hirſchfeld Oſtpr. 
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Vankgeſchüft F. W. Moch, Berlin SW., Wilhelmſtr. 12. 


Agenten allerorts geſucht. 
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Lotterie 


Ziehung vom 4. bis 9. Dezember d. J. im Ziehungssaale der 


25,000 2 . ; . 
500 Kgl. Preuss. Gen.-Lotterie-Direction. 
20,000 Die Gewinne (uur baares Geld) betragen über 


15.000 | / Orig.-Loose 3 M., ½ Antheil 1°/,M., Viertel 1 M. 
30,009 (amtliche Liste u. Porto 30 Pfg.), versendet auch unter Nachnahme 
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Prompte und billige 
edienung: 
Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
; augenfälliger u. 
rt voller Weise, 
We Kostenanschläge und 
88 Kataloge gratis! 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. 


Für Hausfrauen. 


Aus wollenen Lumpen und Wolle 
fertigen wir ſolide und geſchmackvolle 
Kleider⸗„ Mäntel⸗ und Anzug ⸗Stoffe, 
Schlaf-, Pferde⸗ und Reiſedecken, ges 
muſterte u. einfarbige Flanelle, Portièren 
und Läuferſtoffe. 

— Muſter umgehend und franco. — 
Harzer Wollwaaren-Fabrik, Goslar a. H. 
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| Rob. Th, Schröder, ern., Lübeck. 
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in größter Auswahl empfiehlt zu billigſten Preiſen 
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BE Nützliches Geschenk! EB 


Der Patent-Minutenwecker ijt die einzige zu⸗ 


D. R.-P. verläſſige Weckuhr. 
Der 


52769 


Patent-Minutenwecker mit Stunden⸗ und 


Miunten⸗Weckzeiger weckt im Gegenja zu allen anderen 
Weckern genan auf die gewüunſchte Minute. 


Der Patent-Minutenwecker mit vorzüglichem 


undausl. Werk in feinem Gehäuſe iſt eine genau gehende Uhr und 
zugleich ein ſchöner Zimmerſchmuck. 


© Patente. 


Preis 6 Mark, poſtfrei unter Nachnahme. ER 
Gegen Poſtanw. v. 20 Mark werden 4 Stück frei zugel. 
durch d. Erfinder u. Patent-Inhaber Madel 


Beide Mittel absolut sicher wirkend. 


ECo., Elberfeld. nicht beſtimmt ſind. 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 


| August Wernick Nachf., / 
empfiehlt 


Gardinen, 
| Teppiche und Tischdecken 


in eleganten Mustern zu billigen Preisen. 


cCocosläufer. 


Räucherkerzen „Askania“. Dieſelben ent⸗ 
halten die wirkſamſten Stoffe. Bisher 
beſte Erfolge. Schachtel 1,80, bei 6 
Schachteln 1 gratis. Gebrauchsanw. 
gratis. Allein zu beziehen durch die 
Askanische Apotheke, Berlin Sw. 46. 


Kelne Hosenträger ! Kelne Riemen mehr II 


„ Automat · 


— D. R.-P. 


em Asthma BEE e b g b 
Vorzüglichſte Hülfe durch auch Aſthma⸗ Alelier für kinfl Zihne 
Specialitat: 
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C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


Plombiren. f 


| 
—— . 


Linladung zum Abonnement 
auf die 
N 


von 


ug gabe 


Dieses neu erfundene Inatrument. 
\ das am Riicktheile jeder Hone 


fahrer etc, 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko- Zusend. 
beziehen von Hermann Hurwitz & Co., 


Berlin C., S. Klosterstrasse 49. 


= Husten zz 
wird ſicher bejeitigt durch Dr. Walther's 
Huſtenpaſtillen. Angenehm ſchmeckend. 
= Heiserkeit 
verſchwind. bei Gebrauch v. Dr. Schmidt's 
Heiſerkeitspaſtillen. Halsſchmerzen werden 
beſeit., Schleim gelöſt. Gebrauchsanw. grat. 
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Je 1 Schacht. 60 Pf. Bei 6 Schacht. 1 grat. 
Allein zu beziehen durch die 
Askanische Apotheke, 
Berlin SW. 46. 


2!!! en 
Suche zum 1. Januar 1894 eine 
geprüfte muſikaliſche 


2 9 
Erzieherin 
bei 6 Kindern von 6—12 Jahren. 
Gehaltsanſprüche einzuſenden. 


S 
„Weber Land und Meer“ 
iſt 


ein ZamilienZaurnnul 


in des Wortes icönfter Bedeutung. 
1 * u für die allvier⸗ 
rn zehntägig erſchein. Hefte 

3 Mark. 50 a 

Prode- Heft zur Auſicht 
frei ind Haus von jeder Buchhandlung. 
= Abonnements = 

in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Für mein ff. Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich per 15. No⸗ 
vember eine 


tüchtige Verkäuferin. 


Selbige muß auch mit der Buch⸗ 
führung vertraut und gute Ar dene 


7 Nreutvaitige 

Mi Piıeminom 
5 iu soliduster Eisen- 
Ieonstrustion mit 
U ster Repe- 
| titions-Mic- 


aufweiſen können. Gutes Gehalt ſowie 
gute Behandlung wird zugeſichert. 
Hr. Hensel, Marienwerder, 


Breiteſtraße 235. 


Bureau⸗Vorſteher, 


21 Jahre in letzter Stellung, deutſch 
u. poln. ſprech., i. all. Rechtsanw.⸗ u. 
Notar⸗Geſchäft. beſtens bewandert, ſucht 
wegen Todesfalls des bisherigen 
Chefs ſofort od. z. 1. Januar Stellung. 
Bureau⸗Vorſteher G. Weissner 

in Tremeſſen. 


Mein in Marienwerder gelegenes 
ſeit etwa 50 Jahren betriebenes 


Banugeſchäft 

nebſt großem Zimmerplatz, Haus, Stall- 
ungen und Lagerräumen, ſowie meine 
in Mareeſe in unmittelbarer Nähe von 
Marienwerder belegene Dampfſchneide⸗ 
mühle mit Holzbearbeitungsmaſchinen 
beabſichtige ich getheilt oder auch zu⸗ 
ſammen — 


Uebungszwecke von 
. 460. — 4. 


Be 
Jeden Dienftag und Freitag: 


Worne lulu kcberwurſ. 


or dan, 
Ritterſtraße 9, im Garten. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189394, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 
. ̃ — 


Ein erfahrener, durchaus zuverläſſ. 


Ei Zieglermeiller, 


. : lcher mit Ringofen⸗ und Majchinen- 

Maurer- und Zimmermeiſter, er cken 
Marienwerder Weſtpr. betrieb vertraut iſt, gutes Fabrikat liefert 
und die Lohnliſten ꝛc. zu führen ver⸗ 


— — 
1 f zulein [ ſteht, findet gegen feſten Lol d 
Ein Wirthſchaftsfräulein, ande Sie an e e 
das e Verkauf behülflich ſein Potawern bei Allenburg Oſtpr. 
— 

W Ein mit Buchführung und Communal⸗ 


Emil Pardon, ſachen vertrauter 
Bäckereibeſitzer, Culm Weſtpr. Rendant, 
In erate der auch Speicher⸗ und Hoſwirthſchaft 


f i übernimmt, findet von ſofort oder per 

jeder Art für alle auswärtigen 1. Dezember Stellung. Meldungen 
8 Justen ꝛc. bejorgt | erbeten 1 

pünktlich ohne oſtenaufſchlag ossow-Nng 

die Expedition bieler Zeitung. per e 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗] Tenne eee 

ſparung des ne und ber ae Ein verheiratheter, tüchtiger 
nachnahme⸗ Gebühren; —- correctes 2 
Arrangement des betr. Inſerats bei Hu fe und Beſchlagſchmied 
möglichſter Erſpinei dung Raum und R. Wollenweber, Weichſelburg 
Heauuf ine rag eher er Groß-⸗Nebrau 
kanuſcripts nur in einem Exemplar, — ed 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 2 2 gute Lage, im beſt. 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ wei änfer, baul. Zuſtande, find 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche] günftig zu verkaufen durch 
8 Julius Entz- 


Der Hausfreund. 


Nr. 271. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 17. November. 


1853. 


Aus unſerer Zeit. 


Von J. Fichtner. 

0 Nachdruck verboten. 
Sein Glück ſprach ferner aus ſeinem ſonni⸗ 
en Lächeln, mit dem er nach des Tages Müde 
ſich behaglich im Kreiſe feiner Familie niederlleß, 
um ſich die woblſchmeckende Koſt, welche die 
treue Gefährtin ſeines Lebens ihm bot, prächtig 
ſchmecken zu laſſen. Dann gab es mehr als 
eine Stunde des Frohſinns und heiteren 
Scherzes. Die muntere, blühende Kinderſchaar 
ai es waren deren nun ſchon ſechs — rückte 
va dann lebhaft zu Leibe und — war er fonft 
S wü gen ganzer Mann — hler war er ein 
7 naling; es dauerte nicht lange, jo war er 
d 357 1 formlos zu 1 
rausköpfe, runde ermchen 
und Beinchen kollerte 9 6 ſich mit m 
Fuba über den auf der Ruhebank llegen⸗ 

den Vater. N 

Da half fein Ermahnen, kein Machtwort der 
Mutter; man raufte und be ſich um den 


ch ein a 85 h 5 
ſchalt im halben Ernſt über dle allzugroße 
Nachſicht; 11 — die Kinder hätten 4 e 
ichlafen können, wenn er nicht jedes in NER 
Bettchen aufgeſucht und jo und jo viel Mal ger 
küßt hätte. Und während er ſich den Schweiß 
von der Stirne wiſchte, ſagte er dann: * 

„Laß mich, Marie! Das ſind meine glück- 
lichſten Stunden; Du weißt, die Kinder ſind 
meine einzige ſchwache Selte!“ 

Oft noch nach Jahren erinnerte ſich Marie 
mit tiefer Wehmuth ſolcher beglückender Scenen, 
und die tiefe Zärtlichkeit. die aus den Worten 
ihres Mannes klang, blieb ihr unvergeßlich. 

Ja, es waren auch ibre glücklichſten Stunden! 
Aus ärmlichen Verbältniſſen ſtammend, war. fie 
dem Manne ihres Herzens gefolgt, wohin er ſie 
geführt. Und ſie hakte keine Urſache, zu be⸗ 
reuen, daß ſie ihr Lebensglück ihm anvertraut 
batte. Der vollen Hingabe in alle ſeine Pläne 
und Ideen folgte die Bewunderung über das 
Gelingen, und nicht wenig trug die ungeſtörte 
Harmonie zwiſchen den beiden Gatten dazu bei, 
das Vorwärtsſtreben des Meiſters zu fördern. 


Der glückliche Wechſel der Verhältniſſe hatte 
Marie weder ſtolz noch hochmüthig gemacht. 
Sie hatte ein frommes Herz. Es war ja auch 
Alles ſo nach und nach gekommen, und man 
fand ſich ſelbſtverſtändlich und mit Genugthuung 
in die neue Lage. 

Nicht ein Schatten von Sorge und Kummer 
war bisher auf ihren Lebensweg gefallen. Sie 
war am Ziele ibrer kühnſten Wünſche. Ge⸗ 
liebt, geachtet, beglückt, berrſchte ſie mit Ruhe 
und Umſicht in den Räumen, die ihr Mann 
mit ganz beſonderer Rückſicht auf jede nur 
mögliche Bequemlichkeit ihr hatte bauen und 
einrichten laſſen. 

Hier genoſſen fie voll Behagen die herrliche 
Ausſicht nach den Bergen. Wald und Flur 
ſandten die erſten Frühlingsgrüße durch die 
Fenſter, die Kinder gediehen in der geſunden 
Luft prächtig, und daß ſie ſich auch innerhalb 
des Hauſes gehörig herumtummeln konnten, 
dafür war durch große, helle Zimmer beſtens 
geſorgt. Die einfache, echt bürgerliche Einrich⸗ 
tung genügte ihr vollkommen und hätte ſie 
einen Wunſch noch gehabt, ſo war es der, in 
dieſen Räumen ihr Leben zu beſchließen. 

Bisher war man noch ſo ziemlich für ſich 
allein geblieben; zu zeltraubenden Freundſchaften 
fehlte die Zeit. Der Meiſter verkehrt mit ſeinen 
Kunden, wie ein guter Freund mit dem andern; 
aber nur ſo lange, wie das Geſchäft es er⸗ 
forderte. Marie hatte vollauf mit den Kindern 
zu thun, und wie alle guten Mütter opferte ſie 
der Sorge um dieſe gern jeden freundſchaftlichen 
Verkehr mit anderen Frauen. 

In der allgemeinen, weitgrelfenden Ver⸗ 
änderung der ſtädtiſchen Verhältniſſe, welche 
jedes Intereſſe der hervorragenden Perſönllch⸗ 
keiten beanspruchte, waren die Schöpfungen 
unſeres Meiſters noch ohne beſondere Beachtung 
geblieben, und auch ſeine Perſon verſchwand 
noch unter der Menge derjenigen, die alle in 
dieſer Zeit mit neuen Unternehmungen hervor⸗ 
traten. 

Als aber wiederum Jahre ſchwanden und 
die neue Anlage immer größere Dimenſionen 
annahm, als eine Eiſengießerei entſtand, und 
der Meiſter gezwungen war, ein Comtoir 
anzulegen und tüchtige kaufmänniſche Kräfte zu 
werben, um den ſich mehr und mehr ſteigernden 
Geſchäftsverkehr zu bewältigen, da wurde man 
plötzlich auf ihn aufmerkſam und die ſtille 
Achtung vor dem ſchlichten Meiſter verwandelte 


ſich in offene Bewunderung für den Fabrikherrn. 
— In Menge ging man hinaus, um ſich die 
verſchiedenen Einrichtungen anzuſehen, und un⸗ 
verhohlene Anerkennung lohnte des Hausherrn 
freundliches Entgegenkommen. Oft ſchien es 
Meiſter Brauner wie ein Traum, wenn er, als 
Mittelpunkt einer Gruppe feingekleideter Herren, 
in ſeiner ſchlichten Weiſe die Herſtellung und 
den Gebrauch ſeiner Fabrikate erklärte, und faſt 
ſtets nur Beifall, kaum je Tadel oder Wider⸗ 
ſpruch fand. Ein bisher ungekanntes Gefühl 
von Stolz ſchlich durch ſeine Seele, welches 
bald darauf faſt immer einer gewiſſen Scham 
Platz machte, wenn dieſe Herren ihm zum Ab⸗ 
ſchiedsgruß die fein behandſchuhte Rechte boten, 
und er gezwungen war, ſeine derbe Hand 
hineinzulegen. 

Auf die freundliche Aufforderung, ſich doch 

auch in der Stadt ſehen zu laſſen und dieſe 
oder jene Neuerung zu prüfen, und auch etwas 
in geſelligen Verkehr zu treten, gab er dann 
nur einen verwirrten Beſcheid. 
Gewöhnlich ging er nach ſolchem Beſuche zu 
ſeiner Frau, aber nicht, wie ſonſt, in heiterer 
Laune. Voller Unmuth verlangte er reine 
Wäſche und ſaubere Kleider, reinigte ſich dann 
gründlich und machte ſich, ſtatt in der Werkſtatt, 
im Comtotr zu ſchaffen. 

Marie wußte ſich dies nicht zu deuten, ließ 
ihn aber ruhig gewähren. 

Eines Abends nach einem ſolchen Beſuche 
erklärte er ihr: „Das kann nicht mehr ſo gehen! 
Ich habe durch den Buchhalter eine neue 
Zimmer = Einrichtung beſtellen laſſen. Wir 
müſſen dieſes Zimmer hier übrig machen; denn 
Beſuche, wie ſie jetzt oft eintreffen, kann ich nicht 
ohne Weiteres aus der Fabrik gehen laſſen. 
Ich muß ihnen doch zeigen, daß ich fie auch 
aufnehmen kann, wie es ihnen zukommt. 
Laß auch den hinterſten Keller leer machen, 
wir werden dieſer Tage eine Sendung Wein 
bekommen.“ 

„Lieber Karl, iſt dies denn wirklich nöthig? 
Wir ſind doch ſo eingerichtet, daß ſich Niemand 
zu ſchämen braucht, zu uns hereinzukommen. 
Und was den Wein anbelangt —“ 

„Darüber ſprich nicht, Marie; wir haben's 

doch!“ unterbrach er ſie, „das können wir uns 
Beide erlauben, und für alle Fälle muß doch 
etwas im Haufe fein!“ 

Und dabei blieb es. Die Kinder kamen 
und ſcherzten das Wölkchen fort, das ſich 
am Himmel der Zufriedenheit zu zeigen 
begonnen. 5 

Mehr und mehr fluthete das Glück herein. 
Nach den ſiegreichen Kriegsjahren ergoß ſich ein 
Strom von Reichthum in die Hände des 
Fabrikherrn. Nun war er wirklich ein Herr. 
Seit Schmeichelei und unbegrenztes Lob den 
Weg zu dem argloſen Herzen dieſes Mannes 
gefunden, ſeit angeſehene, hochgeſtellte Per⸗ 
ſönlichkeiten, ob in wirklicher Bewunderung 
oder eigennütziger Motive wegen, ſeine Geſell⸗ 
ſchaft ſuchten und ihn mit Gunſtbezeugungen 


überhäuften, hatten ſich aus dem auf eigene 
Kraft ſich ſtützenden Selbſtbewußtſein des 
einfachen Mannes Stolz und Hochmuth heraus⸗ 
gebildet. 

Und war dies auch zu verwundern? — 
Keineswegs! Selten wurde einem Manne des 
Volkes ſo gehuldigt, wie ihm. Wohin er ging, 
wohin er kam, allenthalben führte ihm die 
magiſche Gewalt des Reichthums und des Be⸗ 
ſitzes die Herzen und Seelen entgegen. Und 
er lernte es auch mit der Zeit, wie ein Herr 
aufzutreten! Nichts lernt ſich leichter, als das. 
Geld iſt ja heut zu Tage bei der großen Menge 
hochbedeutender, als Bildung. 

Brauner, dem dieſe, aber viel mehr noch 
ein recht feſtes, in Gott begründetes Herz fehlte, 
batte übrigens gar nicht nötbig, ſich ſeine derbe 
Ausdrucks weiſe abzugewöhnen; dieſe wurde als 
Originalität aufgenommen und bewundert. Noch 
mehr aber bewunderte man ſein prächtiges Ge⸗ 
ſpann, ſeine feinen Weine und feine ſchönen, 
heranwachſenden Kinder. 

An dieſem Allen hätte ſich Brauner lönnen 
genügen laſſen, und er wäre ein glücklicher 
Mann geblieben! Wo aber einmal der Hoch⸗ 
muth Wurzel gefaßt hat, da überwuchert er 
ſchnell alle edlen Eigenſchaften. Noch war 
Brauner immer ein tüchtiger Fabrikherr, und 
leitete alle Verkäufe ſelbſt; er verſtand dies 
gegenüber dem einfachſten Bauern, wie dem 
Grundherrn, und dleſer Umſtand hielt auch das 
Geſchäft im vollen Umfange. Aber die Luſt an 
ernſter Arbeit war allmählich dahin gegangen, 
er fühlte ſich als ein bedeutender Mann; Pläne 
auf Pläne reiften in ſeinem Kopfe, — ſo, wie 
es ihm bisher gelungen war, mußte es ja auch 
weiter gelingen. 

Brauner vergaß, wie ſo Viele in dieſer Zeit, 
daß „an Gottes Segen Alles gelegen“, — buch 
heut' noch! Um ſeinen Freunden zu imponiren, 
beſchloß er, tür ſein wohlverdientes Geld ſich 
ein Helm zu bauen, das ſeines Gleichen ſuchen 
ſollte. Alles irgend käufliche, an ſeine Beſitzung 
grenzende Territorium wurde erworben; ein 
tüchtiger Architect bekam den Auftrag, den Plan 
zu einer Villa zu entwerfen, dle eine Zierde 
der Umgegend werden ſollte. Großartige Park⸗ 
anlagen wurden entworfen; Glashäuſer, Spring⸗ 
brunnen, Lauben und Grotten durften nicht 
fehlen, damit auch hier dem feinſten Geſchmack 
Rechnung getragen werde. 

Mit ernſter Sorge hatte Marie die Wand⸗ 
lung in dem Weſen ihres Gatten wahrgenommen. 
Ste fühlte inſtinctiv, daß die Grundfeſten ihres 
Glückes zu wanken begannen. 

Aeußerlich, ja, da geſtaltete ſich alles 
glänzend und beſtechend; innen aber wich mehr 
und mehr die ſtille Zufriedenheit, und das 
Ringen und Haſten nach Ehre und Anſehen 
hatte längſt den fröhlichen, unbefangenen Sinn 
ihres Mannes hinweggenommen. Sie verſuchte 
in liebevollen Vorſtellungen, ihn auf den alten 
Weg zurückzubringen und bat ihn, ſich genügen 
zu laſſen; aber da war jedes Wort verloren. 


. 


War es ſonſt fein größter Ehrgeiz, ſeiner 
Arbeit ſtets das Beſte abzuringen, jo fand er 
jetzt ſeine Genugthuung darin, ſelbſt das Beſte 
zu beſitzen durch den Ertrag feiner Arbeit. 
Sich ſelbſt Alles verdient zu haben, obne die 

ülſe eines fremden Groſchens, das war ſein 
größter Stolz, und deshalb mußten ſeine Schütze 
auch der Menge gezeigt werden. 

Es blieb Marie nichts Anderes übrig, als 
ſich in Geduld zu fügen, wenn ſie den Frieden 
in der Familie erhalten wollte. War 
Brauner ihr doch, wie ſonſt, ein liebevoller, 
zärtlicher Gatte, und vor allem noch immer 
der ſorgſamſte Vater, der ſeine Kinder lelden⸗ 
ſchaftlich liebte. Er verſäumte nicht, ihnen die 
beſten Lehrer zu halten, ſeinen älteſten Sohn 
praktiſch und theoretiſch für fein Fach ausbilden 
zu laſſen und beabſichtigte auch, ſein drittes 
Kind, den dreizehnjährigen Willy, zu demſelben 
zu beſtimmen. Seine größte Freude aber war 
die große muſikaliſche Begabung fait ſämmtlicher 
Kinder, und die Förderung dieſes Talentes 
durch tüchtige Lehrer war eine Hauptaufgabe 
beider Eltern. Auch Marie war damit einver⸗ 
ſtanden, die Kinder für die gute Geſellſchaft 
heranzubilden. und die durchweg gut befähigten 
Kinder fanden ſich leicht in jede Aufgabe. 

Noch war Brauner ein Mann in den 
beſten Jahren; aber er dachte ſtets daran, daß 
feine Kinder einſt feinen Namen noch beſſer 
repäſentiren ſollten, als er ſelbſt es vermochte. 
Dieſer mühſam erworbene Beſitz ſollte die 
Grundſtätte werden für künflige Geſchlechter, 
ſein Geſchäft, fein Reichthum ſich auf Kind und 
Kindeskind vererben; vorher freilich wollte 
auch er davon genießen und noch Ehre und 
Anſehen dazu häufen, womöglich noch ſeinem 
Namen einen beſſeren Klang geben, als bisher. 

„Der geplante Prachtbau war beinahe bis zur 
Hälfte vollendet, als Brauner von einer längeren 
Reife mit Plänen zurückkehrte. Er hatte da 
unterwegs einen günſtigen Landkauf gemacht, 
und beabſichtigte, dort mehrere gewerbliche 
Anlagen zu gründen. 

Seine Frau äußerte ihre Bedenken, weil er 
jo umfafjende Unternehmungen nicht alle ſelbſt 
leiten könne, wovon doch nach ihrer Meinung 
das Gelingen abhänge. 

„Für's Erſte ſchicke ich von hier erprobte 
Leute“, erwiderte Brauner, „und bevor Alles 
am Ziele, iſt unſer Heinrich weit genug, um 
das neue Werk zu übernehmen.“ 

„Du haſt doch aber jetzt eben bedeutende 
Ausgaben mit dem Bau der Villa“, ſagte 
Marie, „ich würde von neuen Anlagen abſehen; 
der angekaufte Grund und Boden läßt ſich ja 
auch ſonſt leicht verwerthen, etwa wenn Du 
indeß einen Pächter dafür nehmen würdeſt.“ 

„Laß das nur meine Sorge ſein! Wir 
haben Jungens, ſollen die ſich etwa mit fremden 
Leuten herumſchlagen? Es muß jeder ſeine 
eigene Scholle haben; Zeit und Gelegenhelt iſt 
dazu ſo günſtig, und zudem bat mir der Land⸗ 
rath des dortigen Kreiſes die Angelegenheit 


warm empfohlen, indem er meint, daß in der 
dortigen Bevölkerung gute und billige Arbeits⸗ 
kräfte zu finden ſein würden.“ 

„Das mag ja Alles etwas für ſich haben, 
aber ich würde mir dazu doch Zeit laſſen. 
Erſt das Eine und dann das Andere! Laß 
Dich bereden, Karl; mache Dir keine unnöthigen 
Sorgen!“ bat Marie. 

„Du biſt es, dle ſich unnöthige Sorgen 
macht. Siehſt Du, Weibchen, das verſtehſt Du 
nicht. Bisher hat es Dir an nichts gefehlt, und 
es wird Dir ferner an nichts fehlen; ja, es 
kann Dir doch nur angenehm ſein, wenn es 
einmal heißen wird: „Da kommt die Com⸗ 
me rzienräthin Brauner!“ 

Faſt erſchreckt blickte Marie ihren Mann an. 

„Iſt das Dein Ernſt, Karl? Denkſt Du 
an dergleichen?“ 

„Wie ſollte ich nicht? Hat nicht vor mir 
mancher Andere daſſelbe Ziel erreicht? Noch 
drei Jahre, und es kann mir nicht fehl gehen! 
Aber müßig darf ich nicht bleiben. Ich pflege 
nicht umſonſt Verbindungen, die mir den Weg 
zum Ziele bahnen werden! Mag es immerhin 
ein Stück Geld koſten, — das haben wir, und 
wenn wir erſt in der Villa wohnen, dann wirſt 
auch Du das Deinige thun; dann werden wir 
dle een geben, die von ſich reden machen 
ollen !“ 


Mit dieſen Worten ſchritt der Fabrikherr 
aufgeregt im Zimmer auf und ab, ſein dunkles 
Auge blitzte vor Stolz. Bisher hatte er dieſe 
ſeine innerſten Gedanken vor Marie verborgen, 
und obwohl dieſe längſt ahnte, daß ihr Mann 
der inneren Zufriedenheit entbehrte, hatte ſie 
doch ſolch' hochfliegende Gedanken nimmermehr 
erwartet. 

Bei dem unbeugſamen Willen ihres Mannes 
wußte fie, daß jedes Wort umſonſt jet, ſobald 
er einmal eine Idee ſich ſeſt in den Kopf ge⸗ 
ſetzt hatte. Daß dies hier der Fall war, merkte 
ſie aus jedem Worte; hier war jede Vorſtellung 
überflüſſig. Dennoch ſagte fie: 

„Ich kann Deine Abſichten nicht theilen; 
mich verlangt nicht nach mehr. Mein einfacher 
Name, den Du durch ehrliche Arbeit zu Ehren 
gebracht haſt, iſt mir lieber, als alle Titel und 
Würden, die im Grunde genommen nur eine 
Laſt ſind, weil ſie Pflichten und Rückſichten mit 
ſich bringen. Mich ſchmerzt es, Karl, daß Du 
Dir nicht genügen läßt; der zufriedene Menſch 
iſt allezeit der Glückliche. Wie glücklich wären 
wir, wenn Du noch wie früher, wenn Du noch 
ebenſo denken möchteſt, wie ich!“ 

„Wir haben früher die Welt nicht gekannt! 
Wenn man lebt, wie der Maulwurf in ſeinem 
Baue, dann gehört nicht viel dazu, um glücklich 
zu fein. Wozu hat man gearbeitet und geſchafft, 
wenn man keinen Lohn davon haben ſoll? Und 
dazu kommt Alles, was ich im Sinne führe, 
unſeren Kindern zu Gute; dieſe werden es mir 
einſt danken!“ 5 

„Wenn Du Dich nur nicht täuſcheſt! Von 
Titeln läßt ſich nicht leben, und das Ziel iſt 
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wohl nicht ſo nahe, wie Du glaubſt. Unſere 
Kinder haben, Gott ſei Dank, einen einfachen, 
braven Sinn; mein Wunſch iſt nur, daß ſie den⸗ 
ſelben bewahren!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Manunigfaltiges. 


— Gemeinderath und Schwieger⸗ 
mutter. Zu den Gemeinderathswahlen, die 
demnächſt in dem luxemburgiſchen Städtchen 
Ettelbrück ſtattfinden, iſt den Wählern folgen⸗ 
des gedruckte Zirkular zugegangen: „An die 
Herren Wähler! Zu den bevorſtehenden 
Gemeinderathswahlen hat ſich ein neuer 
Kandidat aufgeſtellt, der erſt voriges Jahr 
aus allen ſtädtiſchen Geſellſchaften ausgetreten 
iſt. Wenn es ihm zu dumm iſt, Mitglied 
der Stadtgeſellſchaft zu ſein, ſo ſoll er auch 
nicht einen Sitz im Gemeinderathe einnehmen 
wollen, wäre er auf handelsgewerblichem, 
landwirtſchaftlichem und wiſſenſchaftlichem 
Gebiete auch noch berühmter, als er es zu 
ſein behauptet. Dazu kommt noch, daß dieſer 
Mann Beamter iſt und daß ſeine Schwieger⸗ 
mutter, die mit ihm zuſammen wohnt, ein 
Geſchäft führt. Iſt das durch das Geſetz 
erlaubt? Wenn ja, ſo wollen wir jedoch nicht, 
daß dieſer Mann, um ſeiner Schwiegermutter 
die Konkurrenz leichter zu machen, noch im 
Gemeinderathe ſitze. Die Alten haben ihre 
Sache gut gemacht, alſo fort mit dem Neuen. 
Mehrere Wähler.“ 

— Eine Reminiscenz an die fran- 
zöſiſche Revolution. Aus Mainz wird 
der „N. Fr. Pr.“ geſchrieben: Der 4. No: 
vember war der hundertſte Gedenktag des 
Todes eines deutſchen Mannes, welcher ſeiner 
Schwärmerei für die erſte franzöſiſche Revo⸗ 
lution zum Opfer gefallen iſt. Es war dies 
Adam Lux, der unglückliche Deputirte des 
deutſch⸗rheiniſchen National⸗Konvents, welcher 
den Anſchluß von Mainz an Frankreich zu 
erſtreben ſuchte. Lux wurde hiebei gleich 
Georg Forſter, ſeinem Mainzer Genoſſen, von 
den edelſten Motiven geleitet. Der leicht zu 
Entflammende verließ ſeine Familie und 
ging im März 1793 mit Forſter nach Paris, 
von wo der Letztere ernüchtert bereits nach 
wenigen Tagen ſchrieb: „O, ſeit ich weiß, 
daß keine Tugend in der Revolution iſt, ekelt 
es mich an. Ich konnte, fern von allen 
idealen Träumereien, mit unvollkommenen 
Menſchen zum Ziele gehen, unterwegs fallen 
und wieder aufſtehen und weitergehen; aber 
mit herzloſen Teufeln, wie fie hier find, iſt 
es mir eine Sünde an der Menſchheit, an 


der heiligen Mutter Erde und an dem Licht 


der Sonne.. Auch Lux widerten die 


Vorgänge in Paris an, und er empörte ſich 
zuletzt gegen die Grauſamkeiten der Gewalt⸗ 
haber, aber er erzielte nichts. Ja, er, der 
Idealiſt, wollte ſich ſogar zum Selbſtmord 
entſchließen, um durch ſeinen Tod die — 
zoſen zur Beſinnung zu bringen. Bezeichnend 
hiefür iſt ein Entwurf zu einer Schrift unter 
der Bezeichnung: „Meine Gedanken, dem 
National⸗Konvent überreicht, um daſelbſt am 
Tage nach meinem Ableben verleſen zu wer⸗ 
den.“ Lux ſagt darin: „Hätte ich vorher 
gewußt, was ſich vom März bis Juni zu⸗ 
geiragen, ich hätte darauf verzichtet, meine 

dsleute zur Vereinigung mit Frankreich 
zu bewegen, bevor es eine feſte Regierung 
beſaß; ich geſtehe ſogar, daß ich mit jakobi⸗ 
niſchen Vorurtheilen ankam und bei der An⸗ 
kunft entſchloſſen war, allen Sitzungen der 
Jakobiner beizuwohnen, aber ſchon die zweite 
Sitzung genügte, um ſie mir zu verleiden, 


e dungen und Abſcheulich⸗ 
a 1 n endete nicht durch 


ondern unter dem Fallbeil der 
a Als im Juli 1793 Charlotte 
Corday dem blutgierigen Marat den tödtlichen 
Stich verſetzte, ſäumte Lux nicht, das Mäd⸗ 
chen wegen ſeiner That zu preiſen; er ver⸗ 
faßte ſogar eine Lobſchrift auf die Muthige. 
Jetzt kam er auch in den Kerker, und am 4. 
November 1793 wurde er vom Tribunal 
zum Tode verurtheilt. Er ſtarb wie ein 
Held. Auf dem Schaffot umarmte er ſeine 
Henker. Der Unglückliche hinterließ eine Frau 
und zwei Töchter. Davon hatte die ältere, 
Marie, wie Börckel in ſeiner Schrift über 
Lux ſchreibt, ihres Vaters Eigenart, feine 
hohe Begeiſterungsfähigkeit und ſeinen un⸗ 
bezwingbaren Todesdrang geerbt. Sie ver⸗ 
grub ſich in ihre Bücher und verſchlang die 
Werke Jean Paul's. Obgleich der Dichter 
damals ſchon mehr als fünfzig Jahre zählte, 
verliebte ſich das fünfundzwanzigjährige 
Mädchen leidenſchaftlich in ihn und richtete 
liebeglühende Briefe an den Dichter. Von 
Zweifeln gepeinigt, verfiel ſie bald in tiefe 
Schwermuth und ſprang in den Rhein. Sie 
ward noch lebend herausgezogen, widerſetzte 
ſich aber den Bemühungen des Arztes und 
ſtarb ſo, nach ihrem Wunſch, freiwillig und 
im gleichen Alter wie ihr Vater. 
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